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VV  ie  die  Jungfrau  sie  hüte,   die  keuschen 
Quellen  der  Nahrung, 
Wie    die    Mutter    der    Frucht    spare    den 
labenden  Brunn, 
Auch  wie  Sorgfalt  erhöhe  die  züchtigen  Reize 
des  Busens, 
Lehrt     mit     ärztlichem     Ernst      liebreich 
ermahnend  mein  Buch. 
Freundlich  weih'  ich's  dem  Frauengeschlecht^ 
ich  weih*  es  der  Gattinn, 
Und    mit    der    Mutter    zugleich   der,    die 
einst  mütterlich  liebt. 


Blühet  mir  dann  auf  den  Wangen  nur  eines 
lächelnden  Säuglings 
Hold  entgegen  mein  Rath,  acht*  ich  mich 
trefflich  belohnt« 


V  o  r  e  r  i  n  n  e  r  ii  n  g. 


]jie  Heilkunde,  einer  der  erhabenstea 

Gegenstände  des  menschlichen  Wissens, 
ist  auf  dem  hchern  Gipfel  ihrer  Voll- 
kommenheit nur  dazu  geeignet,  alle  in 
dem  kranken  Körper  gegründeten  Hin« 
dernisse  des  Lebensgenusses  ,  und  den 
Tod  selbst,  welchen  der  Philosoph  unter 
dem  Bilde  des  5  ilafes,  unter  einer 
nichtsraubenden  'Ormveränderung  sich 
denkt ,  so  viel  als  es  jenes  unumstöfsliche 
Naturgesez  erlaubt,  weiter  zu  entfernen. 
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Die  Gesundheiterlialtungskunde,  einer 
der  verdienstlichsten  Zweige  der  allge- 
meinen Heilkunde ,  macht  es  uns  zur 
Pflicht,  den  gebildetenNichtarzt  über  die 
Geschichte  verschiedener  Krankheiten , 
über  die  Ursachen ,  wodurch  gelegent- 
lich sie  entstehen ,  und  über  die  Mittel , 
wie  sie  sich  vor  ihnen  am  sichersten 
schüzzen  könnten ,  zu  belehren^  Ein 
billiges  ,  vernünftiges  ,  und  folglich  ent- 
scheidendes Urtheil  über  den  Arzt  und, 
seine  Bestimmung  können  wir  von  dei 
Welt  nur  dann  erwarten ,  wenn  wir  sie 
ohne  Rükhalt  mit  den  Gränzen  unserer 
Wissenschaft,  und  mit  den  Schwierig- 
keiten, welche  bei  der  Heilung  dieser 
oder  jener  Krankheit  eintreten,  bekannt 
gemacht  haben.  Wollen  wir  die  vielen, 
und  mancherlei  schädlichen  Vorurtheile 
in  der  Medizin,    die  nichts  als  Unheil 


bringenden  Marktschreier  und  den  Ein- 
flufs  ihrer  Gewinnsucht  auf  den  Kranken 
bekämpfen,  und  ausrotten;  so  kann  das 
nur  durch  Überzeugung,  durch  eine 
lichtvolle  Darstelhinoj  triftio^er  Gründe 
geschehen. 

Unter  diesen  und  ähnlichen  Voraus? 
sezzungen ,  und  weil  ich  wohl  bemerkte, 
dafs  auch  das  zweite  Geschlecht  mit 
Blichern  über  wissenschaftliche  Gegen- 
stände sich  beschäftigte,  gab  ich  diesem 
vor  einigen  Jahren  meine  kleine  Abhand- 
lung: „über  die  weiblichen  Brüste, ''  in 
die  Hände,  mit  dem  einzigen  Wunsche, 
zu  nüzzen ,  und  vielleicht  etwas  zu  der 
so  folgereichen  Erhaltung  der  Schönheit 
und  Gesundheit  des  Busens,  was  auf 
keine  Weise  gleichgültig  seyn  dürfte, 
beizutragen.  Gegen  alle  meine  Erwar- 
tung häufig  wurde  das  Buch  gelesen ,  in 
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vielen  Öffentlichen  Blättern  empfohlen  , 
und  von  allen  Kunstrichtern,  welche  ihm 
ihre  Aufmerksamkeit  schenkten ,  erhielt 
ich  die  schmeichelhaftesten  Versicherung 
gen  seiner  Brauchbarkeit, 

Von  dieser  Zeit  an  konnte  es  nur 
mein  Bestreben  seyn,  jene  Urtheile  zu 
rechtfertigen.  Ich  habe  daher  noch  viele 
zu  meinem  Gegenstande  gehörige  Bemer- 
kungen und  Erfahrungen  gesammelt, 
tmd  dadurch  ist  die  gegenv/ärtige  dritte 
Auflage  beträchtlich  vermehrt  worden. 
Ganz  umgearbeitet  und  vollständiger  ist 
die  Beschreibung  des  Baues  und  der  Ver-» 
richtungen  der  weiblichen  Brüste  in  dem 
gesunden  und  kranken  Zustande.  Bei  der 
Lehre  von  der  Behandlung  derselben  in 
dem  Wochenbette  ,  und  von  dem  Ent- 
wöhnen des  Kindes,  und  von  der  Be- 
schaffenheit der  Milch  ist  vieles  neu  hin- 
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zugekommen  ,  so  wie  ich  auch  jezt  erst 
einige  Beobachtungen  am  Krankenbette 
beifügte,  und  dadurch  die  Anwendung 
der  allgemeinen  Regeln  für  bestimmte 
Fälle  deutlicher  zu  machen  hoffte.  Ein- 
ficestreuet  habe  ich  hier  und  da  mehrere 
nicht  medizinische  Stellen  und  Verglei-' 
chungen,  um  bei  dem  Lesen  dem  Ganzen 
mehr  Unterhaitun «^  zu  verschaffen;  und 
wenn  hin  und  wieder  einige  Paragraphen 
,nicht  allen  Leserinnen  ganz  verständlich 
wären ,  so  dürfte  das  von  Kunstverwand- 
ten mit  der  Forderung  von  Vollständig- 
keit entschuldigt  werden  ,  so  wie  ich 
mir  in  Absicht  auf  die  Deutlichkeit  des 
Vortrags  manche  Wiederholung  gestat- 
ten mufste*  Vielen  der  bewährtesten 
Schriftsteller  unserer  Zeit,  und  einigen 
meiner  Vorgänger  in  demselben  Fache, 
dankbar  bekenne  ich  es ,  bin  ich  in  die- 
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sem  Buche  gefolgt;  ich  habe  ihren 
nuzzenreichen  Lehren  dadurch  einen 
veränderten  ,  vielleicht  einen  ausgebrei^ 
tetern  Wirkungskreis  zu  geben  gesucht. 

Möchten  meine  Leser  diese  erneuerte 
Bearbeitung  eines  so  wichtigen  Gegen^ 
Standes  aus  der  populären  Arzneikunde 
eben  so  gütig  aufnehmen,  als  die  vorigen  ! 

Frankfurt 
im    Januar    1806«, 


Der  Verfasser 


n      h      a      1      t 


Bau  und  Nuzzender  Brüstt. 

^.      1.  und  2.   Einleitung. 

3»  Lage  der  Brüste, 

/f,  Zalil  der  Brüste, 

5»  Hof. 

6.  Warze. 

7.  Hautbedekkung. 

8.  Drüse. 

g*     Pulsadern,  Blutadern,  Nerven  und  absor- 
birende  Gefäfse. 

10.  Wachsthum  der  Brüste, 

11.  Mitleidenschaft  derselben^ 

12.  Milchbereitung« 
10.   Milch, 

14.  Beschaffenheit  derselben, 
i5.   Veränderung  der  Milch, 


i6.  Anwendung  dieser  Beobaclitungen  auf  di« 
Heilkunde, 


II.  Krankhafte  Erscheinungen  bei 
dem  Bau  und  den  Verrichtungen 
der  Brüste. 

^.      17.   und   lö.     Verschiedenheit    in    der   Form 
der  \veiblichen  Brüste, 
ig  und  20.   Besondere  Abweichungen  von  dein 

gewöhnhchen  Baue. 
2i»  Fehler  der  Brustwarzen ^ 

22.  Milch  }?ei  Männern, 

23.  Fehler  in  der  Milch  und  deren  Bereitung» 

1,11.  Sorgfalt  für  die  Brüste,  vor  und 
in  den  Jahren  der  Mannbarkeit, 
und  in  dem  nichtsch wangern  Z  u- 
s  tan  de. 

§»     24.  und   25.  Schönheit  der  weiblichen  Brüste«. 
26,   und  27,   Diätetik  im  Allgemeinen« 

28.  üeble  Haltung,     Leidenschaften. 

29.  Onanie» 

5o.  Beförderung    der   Reinlichkeit,      Wascli- 

wasser. 
3i.  Sommerflekken. 
52,  Schminkeyerunreinigung» 


XI 

§»     35»  Eedekkung  des  Busens. 

54,  Entblöfsen  desselben, 

55.  Besondere  Gewohnheiten  dabei, 

36,  Einflufs  der  Schiiürbrüste  auf  den  Busen, 

37.  Nachtheile  derselben  im  Allgemeinen, 

38.  Vorzüge  der  modernen  Kleidertracht, 

39,  Möglicher  Mifsbrauch  derselben. 

IV.  Sorge   für  die    Brüste  während 
der  Schwangerschaft. 

§.    40.  Erscheinungen    an  den  Brüsten  zu  dieser 

Zeit. 

41,  Vorbereitungen     der    Warzen    zu     dem 

♦ 
Stillen. 

42,  Warzenhüte. 

45.   Ringe  von  Federharz, 
44'   Abhärtung  der  Wai'zen. 

45,  Krankhafter   Zuüufs   der  Milch  nach  den 
Brüsten, 

46,  Wundwerden  der  Brüste. 
47-  Ausschlag  an  denselben, 

V.  Die    Brüste    nach     der    Entbin- 
dung. 

§.     48,  Eintritt  der  Milch  in  dieselben. 
49.   Milchfieber,  Anlegen  des  Kindes. 
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§,     5o.  Verlialten  in  dem  WocBenbette. 
5i.    Insbesondere  bei  dem  Stillen» 

52.  Aufgesogene  Warzen, 

53.  Heilmittel   dagegen, 

54.  Milchauszielien, 

55.  Entwöhnen^ 

VI.     Entzündung    und  Eiterung   dei" 
Brüste. 

§.     56.   Ursachen  dazu  und  Verhütung  derselben, 

57.  HeiliDittel  der  Entzündung  in  geriiigerm 

Grade. 

58.  Höherer  Entzlindungsgrad. 
5g.  Eiteruna;. 

6o-  Breiumschläge. 

61.  Freiwillige  Oeffniing  des  Abszesses, 

62.  Künstliche  Oeffaung  desselben. 

63.  Verband, 

64.  Ueberbliebene  Verhärtungen, 

65.  Einige    Rüksichten    bei    der  Beiiaiidiung 
der  Entzündung, 

VII.     Selbststillen. 

§.     66.  und  67.   Empfehlung  desselben, 

68,  Vortheile  des  Selbststillens. 

69,  Seltene  Beispiele  von  Säugenden, 


^,     "jo*  und   71,    Falle,     wo  das    Saugen    nicli» 
gesclielien  kann  und  darf. 
72.  Vertreiben  der  Milch. 

VIII.  Säugammen. 

r 

§.     75»  Bestimmung  und  Walil  derselben. 
74»  Ihre  Verhaltungsregeln» 

76.  Beispiele    besonderer    Ernährungsweiseis 
der  Kinder. 

IX.  Ernährung     des     Kindes     mit 
Thiermilc  h. 

§*     76.   Vorzüge  derselben  in  ei nz einen,  Fällen^ 

77.  Saugflasclien. 

78.  Schikliche  Nahrun esmittel  für  Kinder. 
7y.  Einige    Regeln    für    die    erste    physische 

Erziehung. 

\ 

X.  Brustkrebs. 

§.  -80.   Beschreibung  der  Krankheit, 

81.  Ursachen  derselben, 

82.  Besondere  Zufalle. 

83.  Nich: krebsartige  Geschwülste  der  Brüst«, 

84.  Heilmittel. 

85.  Operazion, 

86.  Palliativmittel, 


§»     87»  Voi'artlieile    und    Charlatanericn    in    der 

Kur  des  Brustkrebses, 
88»   Sclilufsbemerkung, 

XI.     Beobachtungene 

$.     89.    Mangel  an  Milch.     '? 

go,   91    und  92»  Vereiterung  der  Eriisre. 
93»  Eiterung  der  Brust  w'älirend  der  Schwan- 
gerschaft, 
94..    Milchknoten» 
96*   Eiterung  der  Brusr^ 

96.  Wunde  Brustwarzen* 

97.  Scirrhu^. 


D^  Johann  Georsc  Klees 


•  über  die 

weiblichen    Brüste. 


Bau  lind  Nuz^zeHaer  Brüste 


Sous  un  cou  blanc ,  -qui  fait  Iionte  a  Talbatre, 
Sont  deux  tetons  separes,   faits  au  tour^ 
Allans,   venans,   arrondis  par  Tamour, 
"^     Leur  boutonnet  a  la  couleur  des  roses , 

V  o  L  T  A  I  K  E. 

§.  1. 

Einleitung,' 

V  ermehrung  und  Fortpflanzung  des  Menschen ^ 
dieser  höchste  Zwek  der  Natur,  hängt  von  der 
Vereinigung  beider  Geschlechter  ab ,  von  dem 
jManne  und  dem  Weibe.  Unter  ihnen  ist  das 
leztere,  als  der  edlere  und  vorzüglichere  Theil^ 
dazu  bestimmt  ,  dafs  aus  seinen  Eierstöcken 
ein  neuer  Mensch  zu  seiner  Wirklichkeit  her- 
vorgerufen werden ,  in  der  Gebärmutter  bis  zu 
der   vierzigsten   Woche   wachsen ,     und   nach 
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dieser  Zeit  durch   die  GeLurt  unter  die   Zahl 
der  übrigen  Weltbürger  gesezt  werden  soll. 

Was  in  dejn  Innern  eines  Geschöpfes  vor- 
gehe, wann  es  sich  der  mächtigsten  aller 
Regungen  überlassen  hat,  rmd  nun  von  einem 
zweiten  befruchtet  einem  dritten  das  Leben 
giebt,  —  diese  Frage  hat  allgemein  und  zu 
allen  Zeiten  die  heifse  Neugierde  des  Menschen 
gereizt,  und  in  den  Versuchen ,  dieses  grofse 
Problem  zu  lösen,  ist  kein  Zugang  unbetreten 
geblieben  ^  wenn  man  nur  irgend  wähnen 
konnte,  dafs  er  zu  einem' Aufschlufs  hierüber 
führen  werde.  Und  doch  dürfen  wir  uns 
keineswegs  rühmen  ,  jene  Geheimnisse  ent- 
schleiert zu  haben.  Einstweilen  kommen  die 
meisten  Naturforscher  darinnen  überein,  dafs 
In  dem  vorher  rohen  ungebildeten  Zeugungsstoff 
der  organisirten  Körper,  nachdem  er  zu  seiner 
Reife  und  an  den  Ort  seiner  Bestimmung 
gelangt  ist,  ein  besonderer,  dann  lebenslang 
thätiger  Trieb  rege  wird,  ihre  bestimmte  Ge- 
stalt anfangs  anzunehmen  ,  dann  immer  zu 
erhalten,  und  wenn  sie  ja  etwa  verstümmelt 
worden ,  Wo  möglich  wieder  herzustellen« 
Blümenbach,  der  diese  Theorie  lehrte , 
»ennt  jene  Lebenskraft  den  Bildungstrieb ,  und 


es  läfst  sich  el)en  so  wenig  sein  Daseyn ,  als 
seine  Wirksamkeit  in  der  J3elel3ten  Schöpfung 
verkennen. 

Mannichfaltig  und  in  dem  höchsten  Grade 
zwekmäfsig  sind  alle  jene  Theile,  welche  das 
weihliche  Geschlecht  von  dem  männlichen 
unterscheiden  ,  und  welche  mehr  oder  weniger 
auf  das  Zeiigungsgeschäfte  Bezug  haben.  Eine» 
der  wichtigsten  Glieder  in  der  Reihe  von  Kör- 
pern 5  welche  dem  Frauenzimmer  ausschlies- 
sungsweise  zugehören  ,  hesezzen  die  Brüste 
(mammae),  jene  beiden  drtisigten  Körper  , 
in  welchen  die  Milch,  die  erste  Nahrung  des 
neiigebohrnen  Kindes ,  zul'ereitet  wird. 

§.    3. 

LagederBrüste. 

An  dem  mittlem  und  erhabensten  Theil  der 
vordem  Fläche  der  Brust  ,  gleich  über  dem 
grofsen  Brustmuskel  einer  jeden  Seite,  findet 
man  bei  dem  schöjien  Geschlechte  ,  nach  Er- 
reichung der  mannbaren  Jahre  bis  in  das  Alter, 
zwei  halbrunde  Erhabenheiten,  auf  jeder  Seite 
eine,  we^.che  etwas  hart  anzufühlen  und  beweg- 
lich sind,      Ihr  äufserster  Umfang  erstrekt  sich 


der  Länge  nach  von  der  Gegend  des  untern 
Ptandes  der  zweiten  bis  ohngefähr  zur  fünften 
wahren  Rippe,  der  Queere  nach  aber  nehmen 
sie  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  Armgelenk 
und  dem  Brusthein  ein.  Bei  Kindern  beiderlei 
Geschlechts  findet  man  selbst  nicht  den  gering- 
sten Unterschied  in  den  Brüsten;  bei  erwach-= 
senen  Mannspersonen  bleiben  sie  klein  imd 
/lach  ,  und  bei  dem  erwachsenen  Mädchen 
nehmen  sie  die  Form  eines  gröfsern  oder 
kleinern  Abschnitts  einer  Kugel  an;  mehren- 
theils  sind  sie  halbrund.  Im  unverdorbenen  , 
jungfräulichen  Zustande  äufsern  sie  das  Gefühl 
von  Yölle  5  Elastizität  und  Festigkeit. 

f    4. 

Zahl     der     Brüste. 

Alle  lebendig  gehährende  Thiere,  mit  warmem 
Blute  und  mit  Wirbelbeinen  versehen,  haben 
Brüste,  Ihre  Anzahl  ist  verschieden ;  nur  der 
Mensch  und  wenige  Thiers  haben  zwei,  die 
meisten  deren  vier  ,  zehen  bis  zwölf.  Bei 
einigen  Thieren  liegen  sie  an  der  Brust ,  bei 
andern  an  dem  Bauch  und  in  der  Inguinal- 
gegend  oder  ^an  beiden  zugleich  Bei  Männern 
finden  wir  ehen  so  viel  als  bei  Weibern  ;    sie 


sind  weniger  erhaben ,  breiter  mnd  niederge- 
drükt,  mit  kleinern  Drüsen  versehen.  Dem 
Weibe  bestimmte  die  Natur  die  Brüste  an  den 
Thorax:  daher  sind  seine  Schlüsselheine  weniger 
gebogen,  und  seine  obersten  Rippen  erhabener 
imd  breiter.  Gemächlichkeit  und  Schönheit 
sind  bei  der  Lage  der  weiblichen  Brüste  ver- 
einigt. Die  Nothwendigkeit  erforderte  deren 
zwei ,  weil  nicht  nur  Zwillinge  zuweilen, 
gesäugt  vrerden  mufsten,  sondern  damit  auch 
bei  Krankheiten  und  Verderbnissen  der  Brüste 
wenigstens  eine  noch  gesund  und  brauchbar 
bliebe.  Wenn  das  Kind  beständig  auf  einer 
Seite  nur  gesäugt  werden  sollte,  so  waren  bei 
den  biegsamen  Kopfknochen  desselben  man- 
cherlei Ungestaltheiten  zu  befürchten.  Ich 
selbst  erinnere  mich  eines  Beispiels  ,  wo  zufällig 
ein  Knabe  von  seiner  zärtlichen  Mutter  nur  aus 
einer  Brust  zu  trinken  bekam.  Er  tiug  einen 
schiefen  Hinterkopf  davon. 

§.     5. 
D     e     r       H     o     f. 

Als  halbkugelrunde  Körper  haben  die  Brüste 
zwei  verschiedene  Flächen ,  deren  die  vorwärts 
gekehrte  rund  erhaben ,   und  in  der  Mitte  mit 
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einer  Warze  ,  welche  ein  Hof  oder  Ringel 
iimgieLt,  versehen  ist;  dahingegen  die  hintere 
ilach  und  selbst  etwas  ausgehöhlt  ist  ,  und  auf 
dem  grofsen  Brustmuskel  anliegt,  mit  vyelchera 
sie  auch  vermittelst  des  Zellgewebes  verwachsen 
ist.  Der  Hof,  Kreis  oder  Ringel  (areola)  ist 
in  der  Jugend  bei  der  Jungfer  rosenroth,  mit 
zunehmenden  Jahren  wird  er  gelbbräunüch  von 
Farbe.  Wenn  wir  indessen  hierinnen  nicht 
selten  eine  Verschiedenheit  bemerken ,  so  beruht 
dieselbe  auf  der  verschiedenen  Farbe  der  Haare 
imd  der  Konstituzion  des  Frauenzimmers.  Die 
Substanz  des  Hofes  ist  weich,  zelkdös  und  mit 
einer  sehr  dünnen  Haut  umgeben.  In  der  gan- 
zen Fläche  derselben  sind  eine  grofse  Menge 
kleiner  Drüsen  von  dem  einfachsten  Bau  zer- 
streut anzutreffen  ,  welche  eine  Fettigkeit  her- 
geben, die  zur  Verhütung  und  Linderung  derer 
vom  starken  und  langen  Säugen  der  Kinder  an 
der  Warze  leicht  entstehenden  Schmerzen  sehr 

dianlich  ist. 

§,    6, 
Die       Warze. 

Mitten  in  diesem  bräunlichen  Ringel  befindet 
sieh  die  Brustwarze  (papilla).  Man  theilt  sie 
in  das  Grundstük  und  die  Spisze.     Mit  jenem 


erhebt  sie  sich,  etwas  fcreit,  diese  ist  etwas  auf-; 
wärts  gerichtet.  Beide  Warzen  liegen  nichfi 
völlig  in  der  Mitte  heider  Brüste ,  sondern 
etwas  mehr  nach  aufsen  zu,  so  d als  die  der 
rechten  rechts,  und  die  der  linken  links  zustehen 
kt)mmt.  Die  Haut,  welche  die  ganze  erhabene 
Fläche  der  Brüste  überzieht ,  und  auch  den 
flächern  Warzenkreis  bedekt ,  zieht  sich  in 
dessen  Mitte  um  die  vollrunde  Erhabenheit  der 
Warze  zusammen  ,  runzelt  gleichsam  in  ein 
dichteres  Gewebe  ein,  und  bekommt  eine  andre 
Farbe,  Man  trifft  auch  in  der  Warze  solche 
einfache  Fettdrüsen  an,  welche  mit  denen  des 
Hofs  einerlei  Nuzzen  haben.  Die  innere  Höhle 
der  Warzen  ist  mit  vielem  elastischen  Zell^ 
gewebe  angefüllt ,  welches  die  Milchkanäle 
umgiebt.  Die  darinnen  befindlichen  Nerven 
und  Blutgefäfse  sind  sämmtlich  von  ansehn- 
licher Gröfse.  Aus  allem  diesem  zusammenge- 
nommen lä,fst  sich  die  bekannte  Erscheinung  des 
Steifwerdens  der  Warzen  bei  einer  wollüstigen 
EmpijndLing  oder  bei  einem  von  aufsen  ange- 
brachten Reiz ,  z.  B.  dem  Reiben  mit  dem 
Finger,  sehr  leicht  erklären,  indem  sich  als- 
dann das  Blut  hier  anhäuft  und  aufhält.  Bei 
Jungfern  und  Nichtschwangern  sind  die  Warzen 
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gewölinlicli  klein  und  gedrükt;  liei  Säugenden 
und  Schwangern  hingegen  grölser,  höher  und 
weicher.  In  ihnen  öffnen  sich  die  Milchgänge, 
welche  nach  deren  Spizzen  hinlaufen, 

§.     7- 

Die     Hautbedekkung^ 

Die  allgemeine  Hauthedekkung  der  Brüste 
richtet  sich  in  der  Farhe  nach  der  der  Haare, 
Bei  Blonden  ist  sie  weifs,  fein  und  zart,  so 
dafs  das  darunter  liegende  Adergewebe  bläulich 
durchschimmert;  bei  Brünetten  bemerkt  man 
alles  dieses  weniger.  Die  Haut  ist  elastisch 
und  einer  grofsen  Ausdehnung  fähig,  obwohl 
sie  sich  nachher  nicht  leicht  wieder  in  demselben 
Grade  zusammenzieht»  Unter  der  äufsern  Haut 
der  Brüste  trifft  man  eine  Lage  von  Fett  an, 
welche  die  zweite  Bedekkung  der  Milchdrüsen 
ausmacht.  Der  drüsigte  Theil  der  Brust  näm- 
lich liegt  eigentlich  zwischen  zwei  Fettlagen. 
Die  äufsere  Lage  stellt  sich  in  vielen  kleinen 
Klumpen  dar,  begleitet  die  Milchleiter,  und 
sezt  sich  zwischen  die  Milchdrüsen.  Sie  macht 
die  Gröfse  und  Erhabenheit  der  Brust  aus. 
Vermittelst  ihrer  erheben  und  verschönern  sich 
die  Brüste  in  den  ersten  Jahren  der  Mannbarkeit, 
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und  der  Mangel  dieses  sich  verzehrenden  Fettes 
ist  es ,  welcher  bei  alten  Weibspersonen  die 
Brüste  hängend  und  schlaff  macht.  Die  zweite 
Fettlage ,  womit  die  Brustdrüsen  auf  der  den 
Rippen  zugekehrten  Seite  bedekt  sind,  macht 
nur  ein  zähes  Gewebe  aus,  vermöge  dessen  die 
Brüste  auf  dem  grofsen  Brustmuskel  angewach- 
sen sind,  und  in  welchem  die  Wassergefäfse 
jaufen.  Der  Hof  nnd  die  Warzen  sind  gröls« 
tentheils  von  diesem  Fette  entblöst. 

§.    8. 

Die       Drüse. 

Was  demnach  die  eigentliche  Substanz  der 
Brüste  ausmacht,  sind  die  sogenannten  Milch- 
drüsen. Jene  verschiedentlich  gebauten  Organe 
nnsers  Körpers  ,  welche  zu  Absonderungen 
gewisser  Feuchtigkeiten,  wie  z.  B.  des  Speichels, 
dienen  ,  nennen  wir  Drüsen.  Sie  bestehen 
aus  einem  innigen  Gewebe  einer  zahlreichen 
Menge  von  Gefäfsen  ,  welche  d,urch  dichte 
Fasern  miteinander  verbunden  sind,  zum  Theil 
ineinander  übergehen,  und  mannichfaltige  Rich- 
tungen und  Krümmungen  annehmen.  Sie 
endigen  sich  sodann  in  einen  oder  mehrere 
Ausführungsgänge. 


Die  Brustdrüse  seihst  ist  verschieden  hei 
den  Mädchen  und  hei  der  Milchahsonderung  , 
und  hier  den  Speichehirüsen  ähnlich.  Ihre 
vordere  Fläche  ist  ungleich,  konvex,  die  untere 
hingegen  flacher  ,  konkav.  Ihr  Umfang  ist 
elliptisch.  Sie  enthält  verschiedene  Gruhen 
und  Einhiegungen,  und  ist  in  mehrere,  durch 
Zeilgewehe  zusammenhängende,  Stükke ,  in 
kleine  Lappen  ahgetheilt.  Ihr  äulserer  und 
oherer  Rand  ist  dünner  als  der  hintere  und 
untere. 

Die  Milchgänge  nehmen  in  unzähliger 
Menge  ihren  Ursprung  aus  dieser  Drüse , 
laufen  allmählig  in  gröfsere  Zweige  zusammen 
bis  in  die  Warzen ,  ohne  defswegen  Anastomo- 
sen oder  Verhindungen  unter  sich  einzugehen, 
wohl  aher  werden  sie  in  ihrem  Verlaufe  einmal 
weiter  und  hilden  kleine  Säkke.  Ohne  die 
Anzahl  der  leztern  senau bestimmen  zu  können, 
nahm  man  im  Durchschnitt  deren  fünfzehn  bis 
siehenzehn  an.  Alle  jene  Milchgefäfse  laufen 
also  von  dem  Mittelpimkt  der  Brüste  nach 
deren  Umkreis  übereinander  weg,  so  dafs  der 
gröfste  Theil  der  von  einem  Milchleiter  ahstam- 
inenden  Gefäfse  beieinander  bleibt.  Alle  diese 
Milchgefäfse  steJlen  gleichsam  lauter  kleine,  auf 
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verschiedene  Art  ziisammengeliäufte  Därmchen 
vori  Gewöhnlich  sind  sie  zusammengefallen 
und  geschlossen ,  bis  sie  durch  den  innerii 
Andrang  von  Milch,  und  durch  den  Reiz^  den 
das  säugende  Kind  macht ,  sich  öffnen  und  den 
abgeschiedenen  Nahrungssaft  hergeben. 

Man  hat  bei  Leichnamen  in  jeden  ausfüh- 
renden Milchgang  nahe  bei  der  Spizze  der 
Brustwarze  kleine  Röhren  eingebracht,  durch 
welche  man  eine  jegliche  mit  einer  Materie  von 
besonderer  Farbe,  mit  roth,  gelb  oder  braun 
gefärbtem  Wachse  aussprizte  j  und  gefunden, 
dafs  sich  diese  Farben  nirgends  untereinander 
vermischt  haben.  Daraus  folgt,  dals  die  weib- 
liche Brust  aus  so  vielen  Drüsen  zusammen- 
gesezt  sey,  als  ab  fühlende  Milchgänge  in  die 
Brustwarze  sich  öffnen.  Alle  diese  Drüsen 
smd  durch  ein  kurzes,  zähes,  zasericbtes  Ge- 
webe ineinander  verwachsen.  Defswegen  kann 
auch  ein  Kind  an  einer  Brust  noch  saugen,  in 
welcher  schon  der  eine  oder  andere  Miichkanal 
verstopft  ist.  Die  noch  offenen  Kanäle  sind  hin- 
länglich, die  Begierde  des  Kindes  zu  sättigen. 
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§.    9- 

Arterien,  Venen,  Nerven  und  absor- 
birende   Gefäfse   der  Brüste. 

Zu  ihrer  Ernalirurig  besizzen  aufserdem  die 
Brüste  noch  eigenthiimliche  Puls-  und  Blut- 
adern, Durch  jene  wird  das  Blut  in  dieselben 
hilleingeleitet,  durch  diese  zurükgeführt.  Ür» 
sprünglich  aus  dem  Herzen  durchströmt  das 
Blut  in  einem  gewissen  Zeitiaum  unsern  ganzen 
Körper  ,  kommt  in  jeden  lebenden  ,  ernährten 
Theil  ,  und  von  da  wieder  in  das  Herz  zurük. 
EiK^ilich  haben  die  Brüste  noch  eine  Menge 
Nerven,  die  Werkzeuge  der  Empfindung  in 
dem  menschlichen  Körper,  Besonders  reichlich 
sind  damit  die  Warzen  ver&ehen,  und  hierinnen 
liegt  der  Grund,  warum  manche  Mütter  bei 
dem  Säugen  der  Kinder  einen  hohen  Grad  von 
angenehmer,  oft  wollüstiger  Empfindung  haben. 
Von  Pulsadern ,  welche  zu  der  Brust  gehen  ^ 
entdekt  die  Anatomie  hauptsächlich  vier  Stämme, 
die  sub  c  lavi  a  und  deren  Fortsezzung  ,  die 
axillaris,  mammaria  und  die  inter- 
c p  5 1  a  1  e  s.  Die  Blutadern ,  deren  Verästelun- 
gen man  in  den  von  Milch  aufgetriebenen 
Brüsten  schon  sieht,  begleiten  überall  die 
Schlagadern,  und  laufen  endlich  in  die  vena 


mammaria  interna,  in  <3ie  vena  thora- 
cica externa  und  in  die  in  t  er  c  o  sta  1  es 
zusammen.  Die  Nerven  der  Brüste  entstehen 
von  dem  Interkostal-  oder  Rükkennerven, 
und  dann  von  den  C.e  r  vikalner  ven.  Man 
theilt  sie  in  die  Nerven  der  Drüse,  und  die 
der  Haut.  Die  lymphatischen  Gefäfse  der: 
Brüste  hahen  zwei  Plexus,  den  äufiern  und  den 
innern.  Sie  nehmen  sowohl  aus  den  Mileh- 
kanälen  selbst,  als  aus  dem  Zeilgewehe  ihren 
Ursprung.  Daher  hei  Entwöhnenden  die 
schnelle  Vertieihung  der  Milch.  Sie  dienen 
dazu,  diese  Feuchtigkeit  einzusaugen  und  den* 
Blute  wieder  beizumischen  ,  und  zwar  nicht 
allein  durch  den  d  u  c  t  u  s  t  'i  o  r  a  c  i  c  u  s ,  son- 
dern auch  durch  die  benachbarten  Blutadern, 
Sie  vertht-ilen  sich  unter  die  Drüsen  der  Achsel- 
grube und  in  die  grofsea  Arm-  und  Habblut- 
adern.  Wenn  Säugende  ihre  Kinder  absezzen  , 
so  fühlt  man  oft  die  Achseldrüsen ,  zu  denen 
die  hier  beschriebenen  absorbirenden  ( Gefäfse 
hinlaufen  ,  geschwollen  und  schmerzhaft. 

§.       10. 

Wachsthum    der    Brüste, 

Zu  der  Zeit  der  Mannbarkeit  ist  das  weib- 
liche   Geschlecht    gewissen   Veränderungen  iK 
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dem  Körper  unterworfen»  Die  Brüste  fange» 
an  zu  wachsen.  .  Die  monatliche  Reinigung 
gtellt  sich  ein.  Dieses  ist  ein  alle  vier  Wochen 
entstehender  natürlicher  Blutflufs  aus  den  weih- 
lichen Gehurtstheilen  ,  welcher  einige  Tage 
dauert,  imd  von  selbst  wieder  aufhört.  Ohne 
ihn  kann  die  Gesundheit  des  Weihes  nicht 
liestehen.  Auf  diese  Naturerscheinungen  hat  das 
Klima  grofsen  Einflufs.  In  w^rmern  Gegenden 
ereignen  sie  sich  ungleich  früher  als  in  kältern 
imd  gemäfsigten.  Bei  uns  fällt  dieser  Zeit- 
punkt in  das  vierzehnte  Jahr^  doch  leidet  es 
seine  vielfältigen  Ausnahmen.  Das  männliche 
Geschlecht  kommt  im  Allgemeinen  später  zur 
Reife,  Überhaupt  liefern  die  Organe  der  weih- 
lichen Brüste  zu  verschiedenen  Zeiten  verschie- 
dene Phänomene.  Bei  neugebohrnen  Kindern 
sind  sie  ein  wenig  geschwollen  und  v/eich, 
und  bei  dem  Druk  ergiefst  sich  ein  wenig 
Lymphe.  Zur  Zeit  der  Mannbarkeit  bei  den\ 
JErscheinen  des  Monatlichen  erwachen  sie  gewis- 
sermafsen  aus  ihrem  Schlafe:  sie  fangen  an  zu 
leben;  es  entsteht  mehr  Blutzuflufs  ,  sie  werden 
fetter,  härter,  wachsen  in  ihrer  ganzen  Sub- 
stanz und  formiren  die  Halbrunde.  Von  nun 
an  sezerniren  sie   noch  nicht,    die   Warze  ist 


*iledergedrükt,  rosenroth.  Zur  Zeit  derSchwan- 
gerschajft  schwellen  sie  noch  mehr  und  schmer- 
zen. Nach  der  GeJ3urt  wird  dieMilch  erst  abge- 
sondert; die  bisher  zusammengefallenen  Milch- 
gefäfse  erheben  sich  von  dem  Saugen  an  der 
Warze.  Sie  sehen  nicht  mehr  knorpelweifs,  blau- 
weifs  und  glatt  aus,  sondern  sie  werden  körnigt 
imd  imeben.  Bei  der  Entwöhnung  kommen  sie 
wieder  zur  Ruhe  bis  zu  einer  neuen  Schwan- 
gerschaft. Bei  dem  Aufhören  des  Monatlichen 
werden  die  Brüste  ihrer  Reizbarkeit  beraubt, 
sie  werden  magerer,  runzlicht,  sie  verwelken. 
Die  Brüste  durchgehen  demnach  ihr  eignes 
Leben. 

§•  1'. 

Mitleidenschaft»^ 

Zwischen  der  Gebärmutter  und  den  Brüsten 
herrscht  eine  beständige  Mitleidenschaft.  Ohne 
die  Wege,  welche  zwischen  beiden  Organen 
Statt  haben,  anatomisch  genau  angebeii  zu  kön- 
nen, so  zeigt  doch  die  NatLir  jedem  Beobachter 
zu  allen  Zeiten  jenen  Consensus  unverkennbar. 
Man  betrachte  den  Wachsthum  der  Brüste  bei 
jungen  IVIadchen  ,  wenn  ihre  Mannbarkeit  ein- 
tritt. Man  berühre  diese  Zeugen  ihrer  Fähig« 
lieft,    und  frage   sie  dann,   oder  beobachte  $i« 


doch  wenigstens ,  ol)  nicnt  der  Siz  des  Begefi« 
rens  mitfühlt.  Man  bemerke  die  Veränderung 
desselben  um  die  Reinigungsperiode,  bei  dem 
Anfang  und  Fortgang  der  Schwangerschaft, 
Man  beobachte,  wie  das  Saugen  eines  Kindes 
die  Nachwehen  und  den  Abgang  der  Kindbett- 
reinigung vermehrt  ,  oder  wie  ein  trokkener 
Schröpfkopf  auf  der  Brust  einen  Miitterblut- 
sturz  anhält.  Man  erinnere  sich,  dafs  die 
Brüste  welk  werden,  wenn  das  Kind  in  der 
Gebärmutter  abstirbt;  wie  die  Milch  der  Wei- 
ber und  der  Thiere  sich  abändert,  wenn  wieder 
eine  Schwangerschaft  eintritt  ;  wie  die  Men- 
strua  der  Weiber  so  spät  nach  dem  Wochenbette 
erscheinen ,  wenn  die  Brüste  häufig  und  lang 
ausgesogen  'wurden ;  wie  die  Brüste  aussehen  , 
wenn  die  Weiber  ihre  Reinigung  verlieren; 
und  wie  gern  endlich  zu  eben  dieser  Zeit  die 
Gebrechen  der  Gebärmutter  sich  den  Brüsten 
mittheilen  :  —  und  man  wird  nach  allem  die- 
sem um  Beweise  für  eine  Mitleidenschaft  zw'i- 
sehen  beiden  Organen  nicht  verlegen  seyn. 

§o      12. 
M  i   1   c  h  b   e  r  e  i  t  ti   n   g. 

In  diesen  eben  beschriebenen  Organen  wird 

also  die  Milch  bei  dem  Weibe,  kurze  Zeit  nach 
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der  EntLin<lung  zubereitet  oder  aLgesondert. 
Die  Hilfsmittel ,  wodurcli  dieses  geschieht , 
sind  die  eigens  ihnen  von  der  Natur  zu  diesem. 
Geschäfte  verliehenen  Kräfte«  Die  mancherlei 
Winkel  der  Gefäfse  ,  die  Verschiedenheit  ihrer 
Durchmesser,  der  Dichtheit  ihrer  Membrane, 
der  Reizbarkeit,  ein  Anziehungsvermögen  ähn- 
licher Theile,  dienen  alle  zu  diesem  Endzwek, 
Die  Quelle,  aus  welcher  die  Milch  entspringt, 
ist  das  Blut ,  in  ihm  ist  der  Stoff  dazu  enthal- 
ten. Ganz  neuerlich  hat  man  in  der  Physiologie 
die  Meinung  aufgestellt,  dafs  der  Speisesaft  vor 
seiner  gänzlichen  Verähnlichung  mit  dem  Blute 
in  die  Brüste  ahgeseztund  ausgeschieden  werde, 

§.    i3. 

Die      Milch. 

Diese  Milch  ist  die  erste  Nahrung  des  Men- 
schen ;  durch  nichts  würde  diese  Absicht  auch 
besser  erfüllet  werden.  Sie  besteht  aus  einem 
käsichten,  ölichten  und  wässerichten  Theile, 
nämlich  dem  Käse  ,  dem  Rahm  und  der  Molke, 
Sie  hat  einen  sülsen  Geschmak  und  bildet  eine 
blaulichte,  bewegliche  Dekke,  wenn  sie  einige 
Zeit  gestanden  hat.  Durch  die  Beimischung 
ron  Säuren  gerinnt  sie  nicht  wie  die  Kuh-  od$^ 


eine  andre  Milcli,  wenigstens  Lei  weitem  mclil 
so  schnell  und  so  vollkommen.  Die  gute  fette 
Muttermilch  bekommt  immer  einen  hellselben 
Rahm  und  dieses  ist  daher  wirklich  ein  wahres 
Zeichen  einer  guten  Milch.  Unter  allen  Milch- 
arten ist  die  vorzüglichste  in  jeder  Hinsicht 
die  Frauenmilch.  Sie  enthält  am  wenigsten 
des  käsichten  Bestandtheils.  Ihr  am  nächsten 
kömmt  die  Eselinnenmilch, 

§.     14- 
Beschaffenheit    derselben«, 

Kupferne  Geschirre  befördern  das  Gerinnen 
der  Kuhmilch,  Mit  einem  Vergröfserungsglase 
iiiiter sucht  5  nimmt  man  in  derselbeii  eine  Menge 
ungleich  geformter  Ktigelchen  wahr ,  deren  grös- 
sere Beweglichkeit  vorzüglich  davon  abhängt  5 
ob  die  Milch  frischer  ist,  oder  schon  lange  ge- 
molken wurde.  Die  Molken  enthalten  ein  unter 
dem  Namen ,  Milchzukker  bekanntes  Salz.  Das 
destillirte  Milchwasser  verhält  sich  nicht  gerade 
wie  einfaches  destillirtes  Wasser;  sein  Geruch 
imd  Geschmak,  und  die  Leichtigkeit 5  mit  der 
es  sich  verändert,  zeigen  hinlänglich 5  dafs  das* 
selbe  mehrere  andere  Körper  aufgelöfst  enthalte. 
Das   B.esiduum   der  Milch  nach   abgezogenen! 
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Milchwasser  gieht,  auf  freiem  Feuer  behandelt, 
eine  klare  und  sehr  durchsichtige  Feuchtigkeit, 
und  hei  fortgesezterDestillazion  erhält  man  etwas 
Ol,  kohlensauern  Ammoniak,  und  am  Ende 
hrennhares  Gas.  Der  Rest  ist  eine  schwammigt 
ausgedehnte  Kohlenmasse ,  welche  sich  sehr 
schwer  einäschern  läfst.  Die  Asche  davon  färht 
den  Veilchensyrup  grün,  und  mit  der  Schwefels 
säure  vermischt,  entstehen  salzsaure  Dämpfe. 
Der  Rahm  sondert  sich  am  besten  undvollkom«^ 
mensten  ab  in  weiten  und  i  offenen  Gefäfsen , 
bei  vollkommener  Ruhe  ,  und  m  einer  mafsig 
warmen  Temperatur,  Der  Rahm  existirt  schou 
in  der  Milch,  so  bald  sie  aus  dem  Euter  des 
Thiers  ausfliefst.  Eben  so  ist  die  Butter ,  gana 
wie  sie  ist,  in  dem  Rahm  gebildet,  und  nach 
allen  ihren  Eigenschaften,  welche  man  kennte 
enthalten.  Die  Butter  bedarf  weder  zu  ihrer  Kon- 
kreszibilität ,  noch  zu  ihrer  mehr  oder  weniges 
gelben  Farbe  eines  neuen  Zutritts  des  Oxygens, 
Das  Stofsen  ist  daher  auch  das  alleinige  Mittej 
zur  Bereitimg  derselben.  Die  Jahreszeiten ,  die 
Natur  der  Nahrungsmittel  und  der  physische 
Stand  des  Thiers  haben  auf  die  Eigenschaft  und 
die  Farbe  der  Butter  den  gröfsten  Einflufs.  Die 
Häutchen,  weiche  sich  immer  bei  der  abgerahmt' 


ten  Milch  bilden,  wenn  man  sie  erwärmt,  ver- 
danken ihre  Entstehung  zunächst  dem  Zutritt 
der  atmosphärischen  Luft.  Sie  verhalten  sich 
chemisch  gerade  wie  derkäsichteTheil  derMilch, 
Die  erste  bald  nach  der  Gehurt  aus  den  Brüsten 
ahfliefsende  Milch  oder  das  sogenannte  Kolo- 
strum ist  in  Rüksicht  der  Butter,  des  Rahms 
lind  deskäsichten  Theils  von  der  ordinären  Milch 
wesentlibh  unterschieden.  Auf  ein  Pfund  Kolo- 
strum kann  man  füglich  anderthalb  Unzen  Butter 
rechnen,  und  gerade  von  dieser  grofsen Menge 
an  fettiger  Substanz  hängt  seine  Eigenschaft  ab 
zu  laxiren  und  bei  deiiJNeugebohrnen  das  Kinds- 
pech fortzuschaffen. 

§.     i5. 
Veränderung    der    Milch» 

Die  Bestandtheile  der  Milch  von  verschie- 
denen Thieren  richten  sich  nach  dem  Futter, 
welches  das  Thier  geniefst.  Die  Milch  einer 
K-uh,  die  ein  wässerichtes  Gras  frifst,  hat  wenig 
Käse.  Vom  Genüsse  des  Bitterklees  (trifo- 
lium  pratense),  des  wilden  Knoblauchs 
(allium  latifolium  palustre),  derMünze, 
(mentha  sylvestr. ),  des  vt-ilden  Senfs 
(thlaspi)  ,    und    des    Liebstokkels    (1  i g u * 


Stic  um)  bekommt  die  Milch  einen  Bittern 
Gebchmak.  Die  Butter  in  Neuyorksclimekt  nach 
Zwdebeln  ,  weil  man  den  Knoblauch  von  den 
Feldern  nicht  ausrottet,  welches  die  Fütterung 
verdirbt»  Eine  Art  Saudistel  (sonchus)  soll 
den  Geschniak  der  Rennthiermilch  verderben. 
Auch  sollen  die  schirmtragenden  Pflanzen  den 
Geschmak  der  Milch  verändern.  Die  Milch 
der  Kühe,  welche  Wolfsmilch  gefressen 
haben ,  erregt  Brechen  und  Durchfälle.  Auch 
nach  der  Gratiola  soll  sie  eine  purgirende 
Eigenschaft  bekommen.  Die  Milch  der  Kühej 
welche  mit  Färberröthe  gefüttert  wurden, 
•.ekam  eine  rothe  Farbe  ;  eben  diese  Wirkung 
soll  der  Genufs  der  Opuntia  haben.  Der 
Safran  soll  sie.  gelb,  der  Indigo  sie  blau  färben. 
Nach  blofsen  Pflanzen  speisen  ist  die  Milch  der 
Amme  sehr  zur  Säure  geneigt ,  nach  blofsen 
Fleischspeisen  wird  sie  gar  r.icht  sauer.  Kranke 
w^ollen  es  sogar  am  Geschmak  der  Eselinnen" 
milch  haben  merken  können  ,  ob  das  Thier 
gehörig  gestriegelt  war  oder  nicht.  Die  Milch 
der  Eselin,  die  auf  einem  offenen  Plaz  weidete, 
erregte  dem  Kranken  immer  Passion,  wenn  sie 
von  dem  Knaben  genekt  war.  Wenn  Säuglinge 
das    Wechselfieber    haben,   so    giebt   man   der 


Amme  die  FieLerrincle  ,  um  das  Fieber  des 
Kindes  zu  heilen.  Beischlaf,  Geilheit  und  die 
monatliche  Periode  verderben  die  Milch  der 
Ammen«  P nrgir mittel ,  die  die  Amme  nimmt, 
iaxiren  das  Kind  mit ,  oft  das  Kmd  allein, 
üiätfehler  der  Mutter  wirken  auf  das  Kind  ,  es 
bekommt  leicht  Windkoiiken  ,  \vi^enli  sie  Kohl , 
Hülsenfrüchte  und  andere  blähende  Speisen 
gegessen  hat.  Ein  Rausch  der  Amme  in  star- 
ken geistigen  Getränken  soll  dem  Kinde  Kon-* 
vulsionen  zugezogen  haben.  Heftige  Leiden- 
schaften der  Amme,  Zorn,  Arger,  Indignation, 
können  ihre  Milch  so  verändern ,  dafs  sie  wie 
ein  Gift  wirkt,  Erbrechen,  Durchfall,  Kon«? 
vulsionen  ,  Epilepsie  und  den  Tod  erregt, 

§.  16. 

Anwendung    dieser  Beobaclitungcn 
in  der  Heilkunde. 

Auf  diesen  Erfahrungen ,  dafs  die  Nahri.mgs^ 
mittel  des  Thiers  die  Natur  der  Milch  verän'^ 
dem  ,  beruht  der  Vorschlag  der  Arzte  ,  ihr 
absichtlich  eine  arzneiliche  Kraft  mitzütheilen. 
Besonders  hat  man  zu  diesem  Behuf  die  Ziegen 
vorgeschlagen,  die  am  leichtesten  ein  Futter 
von    verschiedener    Art    fressen.       G  A  L  E  K 


rühmte  vorztiglicli  die  gesunde  Milch  zu  Sta- 
hl a  e  ,  einer  Stadt  in  Kampanien  ,  weil  die 
Wiesen  daselhst  viele  gute  Kräuter  ü'ugen. 
Pi  ö  s  N  E  R  empfiehlt  gegen  die  Wassersucht  die 
Milch  der  Kühe ,  die  mit  Mauerkraut  (  p  a  r  i  e  - 
taria)  gefüttert  sind.  Bei  der  englischen 
Krankheit  der  Kinder  soll  man  ihnen  die  Milch 
von  Thieren  gehen ,  die  Färherröthe  unter 
dem  Futter  hekommen ;  hei  der  Hämorrhoidai- 
krankheit  soll  man  die  Milch  von  Thieren  trin- 
ken lassen,  die  mit  der  Steinnessel  (urtica 
minor),  hei  der  Verstopfung  von  Thieren,  dis 
mit  Salat  und  Portulak  gefüttert  sind. 
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II. 

Krankhafte  Erscheinungen  bei 
dem  Bau  und  den  Verrich- 
tungen der  B  r  ü  s  t  e. 


§.    17- 

Ve  TSC  hi  eden  Ke  i  t     in     der    Form     der 
weiblichen   Brüste» 

J_)ie  Liage  der  Brüste  ,  ihre  geringere  oder 
stärkere  Entfernung  von  einander  richten  sich 
theils  nach  der  Gröise  derselben  seihst,  theils 
nach  der  Beschaffenheit  des  Brustgewölhes, 
theils  auch  nach  dem  Drukke  der  Kleidungs- 
stükke  5  mit  welchen  man  im  frühern  Alter  die 
Brüste  bedekte.  Kleine  Brüste  stehen  oft  weit 
voneinander  ab,  besonders  bei  hageren,  schlan- 
ken Personen;  da  hingegen  kurze,  imtersezte 
Weiber  oft  starke  ,  auffallend  mehr  zusammen- 
stehende grofse  Brüste  haben.  Blonde  und 
gelhhaarige  Mädchen  haben  feine,  zarte  und 
schöne  weifse  Brüste;  Brünetten  und  schwarz- 
haarige aber  weniger  weifse.  Bei  jenen  zeigen 
sich  daher  auch   die  blauen  Adern  stärker  und 
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häufiger,  als  Lei  diesen.  Eine  gejLliclie  oder 
l)ei  Brünetten  braunere  Farbe  bekommen  die 
Brüste  oft  nach  vielem  Stillen ,  im  Ganzen 
oder  nur  an  einigen  Stellen.  Bei  Weibern, 
welche  sich  viel  der  Sonne  aussezzen,  findet 
man  oft  ihre  obere  Hälfte  davon  braun  gefärbt. 
Wenn  ein  reizbares  Frauenzimmer  von  Schaam 
durchdrungen  wird  ,  so  bekommen  ihre  Brüste 
so  gut  als  ihre  Wangen  die  Schaamröthe,  Es 
giebt  viele  Männer,  besonders  braune,  schwarz- 
haarige, welche  Haare  auf  der  Brust  haben» 
An  dem  weiblichen  Busen  finden  sie  sich  selten, 
nur  einzeln  aber  stark ,  und  auch  nur  bei  Brü-" 
netten.  Wenn  eine  Frauensperson  eine  sehr 
grofse  Brust  hat,  so  ist  daraus  noch  nicht  zu 
folgern ,  dals  sie  auch  sehr  viel  Milch  abson-^ 
dern  kann;  denn  manchmal  ist  es  blos  die 
Menge  des  Fettes,  was  den  grofsen  Umfang 
macht.  Es  kann  eine  ganz  kleine  Brust  doch 
genugsam  Milch  zur  Stillung  eines  Kindes  her- 
geben. Mittelnpäfsig  grofse  Brüste  sind  in  die- 
ser Rüksicht  die  vorzüglichsten.  Bei  gleich* 
förmig  ausgedehnten  Brüsten  sind  die  Warzen 
gerade  nach  vorne,  bei  andern  mehr  voneinan- 
der entfernten  aber  nach  dem  Arm  oder  der 
Seite  hin  gerichtet.      Plattgedrükte  Brüste  sind 


immer  eine  Folge  von  engen  Kleidern,  Schnür- 
Jbrüsten  u,  dgl.  Nach  oft  wiederholtem  Stilleu 
wird  der  Busen  welk,  runzelicht  und  hängend. 
Eben  so  nach  langdauernden,  abmagernderi 
Krankheiten  und  im  hohen  Alter. 

§.  18. 

Gestörte  Organisazion  der  Brust,  w^ie  z.  B. 
nach  Eitergeschwüren ,  welche  in  der  Schwan* 
gerschaft  oder  dem  Woehenhette  geöffnet  wer- 
den mufsten,  oder  von  seihst  aufbrachen,  gesche- 
iten kann ,  hat  eine  ungleiche  Milchbereitung 
zur  Folge,  In  der  einen  Brust  wird  eine  gute, 
süfse ,  in  der  andern  aber  eine  bittere ,  säuer- 
liche oder  wässerichte  Milch  abgesondertr 
Durch  alle  folgenden  Wochenbette  erhält  sich 
alsdann  gern  die  Milch  so  ungleich,  so  dafs 
die  Säuglinge  sie  nicht  gerne  nehmen  wollen. 
Die  Farbe  der  Warzen  und  ihres  Hofs  ist  in 
verschiedenen  Subjekten  sehr  verschieden.  Bei 
Blondinen  finden  sich  gewöhnlich  diese  Theile 
rosenroth ,  bei  Brünetten  dunkler  ,  braunroth. 
Diese  Farbe  bleibt  entweder  die  ganze  Schwan- 
gerschaft hindurch  oder  sie  wird  noch  mehr 
erhöhet,  selten  aber  blässer,  als  sie  aufser  der 
Schwangerschaft  war.     Zuweilen   ist  der  Hof 
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grofs,  zuweilen  klein,  tmd  so  dafs  er  ganz  zu 
man^reln  scheint;  einmal  sind  kleine  Runzeln, 
ein  andermal  hervorstehende  Wärzchen  datauf 
zu  bemerken.  Mancher  Hof  hat  einen  ganz 
bestimmt  gezeichneten  Umfang  ,  ein  anderer 
verliert  sich  der  Farbe  nach  ganz  unvermerkt 
in  die  librige  Haut.  Nicht  immer  steht  die 
Gröfse  der  Warzen  im  Verhältnifs  mit  der 
Gröfse  der  Brüste.  Eine  grofse  Brust  kann  eine 
kleine  Warze,  und  umgekehrt  eine  kleine  Brust 
eine  grofse  Warze  haben.  Zufälligerweise 
sind  die  Warzen  bald  kürzer,  bald  länger,  bald 
breiter  u.  s.  w. 

§.     19. 

^Besondere  Abweichungen    von  dem 

g  e  ^v  ö  h  n  1  i  c  h  e  n    Bau» 

Die  rechtmäfsige  Residenz  des  weiblichen 
Busens  ist  der  erhabenste  Theil  der  vordem 
Brustfläche  ,  auf  dem  grofsen  Brustmuskel 
zwischen  der  dritten  und  sechsten  wahren 
Rippe,  Beide  Brüste  sind  durch  das  Brustbein 
getrennt.  Allein  zuweilen  liegen  sie  zu  hoch 
oder  zu  niedrig,  sich  so  nahe,  als  wenn  sie 
zusammengeschmolzen  wären,  oder  so  entfernt 
Ton  einander,  als  wenn  sie  sich  flöhen. 


Eine  Frau  hat  zwei  Brüste,  dieses  ist  die 
gewöhnliche  Zahl.  Doch  Bartholin" 
erzählt  die  Geschichte  einer  Frau,  die  drei,  und 
Cabrolicus  die  Geschichte  einer  andern ^ 
die  gar  vier  Brüste  gehaht  hahen  soll.  Hal- 
ler und  Ploucquet  führen  ähnliche  Fälle 
an.  Auch  will  man  Beohachtungen  von  Ama- 
zonen haben ,  die  nur  eine  oder  gar  keine  Brust 
hatten.  Sie  litten  entweder  an  einem  ursprüng- 
lichen Mangel  derselben,  oder  hatten  sie  durch 
Abszesse,  Geschwüre,  den  Krebs  und  durch, 
die  Amputazion  des  Messers  verlohrea. 

In  Ansehung  der  Gröfse  der  Brüste  haben 
%vir  uns  ein  gewisses  mittleres  Maafs  als  Nor- 
malm aafs  abgesondert ,  w^'elches  wir  als  das 
schönste  und  gesundeste  annehmen,  und  merk- 
liche Abweichungen  von  demselben  für  fehler- 
haft halten.  Bei  einigen  afrikanischen  Völkern, 
bei  den  Bewohnern  des  Südmeers,  in  Egypten^ 
in  Portugal  findet  man  ungevFÖhnlich  grofse 
Brüste,  die  bis  unter  den  Eauch  herabhängen, 
über  die  Schultern  geworfen ,  und  unter  den 
Armen  durchgestekt  werden  können ,  um  das 
Kind  auf  dem  Bükken  zu  säugen.  Auf  dem. 
Kap  soll  man  Geld-  und  Tobaksbeutel  aus  den 
Brüsten     der    Hottentottinnen     bereitet  5     feil 


haLen,  Aucli  unter  uns  hat  man  dai^n  imd 
wann  solche  ungeheuer  grofse  Brüste  Leob- 
achtet  ,  welche  üfcrigens  dabei  gesund  oder 
krank  waren.  BoRELL,  Welser,  Sal- 
M  u  T  H  und  L  E  s  K  E  erzählen  Fälle  von  Brüsten, 
die  zehn,  zwölf,  ja  gar  vier  und  sechzig  Pfund 
gewogen  haben.  Mandelsloh  führt  ein 
Beispiel  von  einem  zweijährigen  Mädchen  an, 
dessen  Brüste  so  grofs  wie  bei  einer  säugenden 
Frau  waren  j  und  die  schon  in  ihrem  dritten 
Jahr  ihre  Reinigung  bekam.  Ein  solches  mon- 
strös grofses  Euter  ist  weder  schön  noch  gesund ; 
es  beleidigt  das  Auge  ,  hindert  die  freie  Bewe- 
gung der  Arme,  die  Respirazion  durch  seine 
Schwere,  und  pflegt  durchgehends  eher  arm 
als  reich  an  Milch  zu  seyn.  Fälle  des  Gegen- 
theils,  Brüste  die  so  klein  sm  1  ,  dafs  sie  ihr 
Geschäft  nicht  verrichten  können,  finden  wir 
noch  häufiger.  Manche  Weiber,  die  Mann« 
Jungfern  und  besonders  die  langen,  dürren, 
imd  hektischen  Schatten  haben  eine  platte  Brust, 
wie  die  Mannspersonen ;  die  Haut  ist  auf  die 
Rippen  aufgeleimt,  und  die  Brustwarze  gleich- 
sam in  die  Knochen  eingeschrobe-n.  Sind  die 
Eierstökke  bei  Thiereii  vor  der  Mannbarkeit 
weggeschnitten  ,    so    sollen    gar    keine    Brüsto 
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entstellen,  auch  sollen  sie  sicli  wieder  verzeh- 
ren ,  vTenn  diese  Amputazion  nach  der  Mann- 
barkeit vorgenommen  wird* 

§.     20. 

Die  Form  einer  Halbkugel  ist  wohl  der 
gewisse  Unirifs,  den  eine  schöne  Weiherbrust 
haben  soll.  Um  desto  kränkender  ist  es  für 
das  weibliche  Geschlecht  5  dafs  es  sich  die  Natur 
so  oft  erlaubt,  von  dieser  Normalform  Ausnah- 
men zu  machen.  Gewöhnlich  pflegt  schon 
das  erste  Wochenbette  diese  Form  mehr  oder 
weniger  zu  verlezzen.  Mao  findet  sie  kegei- 
förmig, zugespizt  wie  eine  Birne,  plattgedrükt 
wie  einen  Fladen ,  walzenförmig  vi^-ie  einen 
Handschuh,  oder  hängend  und  sakförmig  wie 
Nester  der  Beutelmeise.  Solche  Difformitäten 
sind,  aufser  demVerstofs  gegen  die  Regeln  der 
Schönheit,  auch  dem  Geschäfte  der  Brüste  mehr 
oder  weniger  nachtheilig» 

Es  giebt  einen  gewissen  Grad  von  Derbheit 
und  Härte  der  Brüste  ,  den  wir  ihre  natürliche 
Härte  nennen  ,  und  welcher  theils  von  der 
Kohärenz  der  festen  Theile,  theils  von  dem 
Gegendruk  der  Säfte  mid  des  Fettes  entsteht. 
Allein   oft    finden  wir    sie   zu  schlaff  ^     welk  ^ 


hängend,  oder  zu  hart  und  stair.  Die  Derb- 
heit der  Brüste  ist  gleichsam  der  Barometer 
der  v/eiblichen  Gesundheit.  Hat  das  junge 
Mädchen  getanzt,  getrunken,  Nächte  durch- 
geschwärmt, so  sind  am  Morgen  ihre  Brüste 
welk  und  ohne  Ton.  Tro2  aller  Künste  haben 
die  leichten  Jungfern  welke  Brüste  vom  tjber- 
maafs  des  Beischlafs  und  der  Schwächungen  , 
denen  sie  bei  ihrer  Lebensart  ausgesezt  sind. 
Jede  übermäfsige  Anstrengurg  des  Körpers  und 
der  Seele,  nagender  Kummer,  schwärmerische 
Traurigkeit,  unglückliche  Liebe,  hizzige  und 
chronische  Krankheiten  rauben  den  Brüsten 
ihre  Spannkraft.  Eben  diese  Wirkung  hat  das 
Alter  ,  das  öftere  Stillen  und  häufige  Manipu- 
lazionen  der  Brüste.  Ein  plözliches  Welkwer- 
den des  Busens  in  der  Schwano:erschaft  ist  oft 
ein  Vorbote  einer  bevorstehenden  Frühgeburt, 
Im  Gegentheil  kann  bei  dem  Eintritt  der  Rei- 
nigung, bei  dem  Mangel  derselben  und  bei  der 
Mutterwuth,  die  Derbheit  der  Brüste  ihr  natür- 
liches Maafs  überschreiten.  Zu  viel  Reizbar- 
keit und  Kontraktilität  der  festen  Theile  und 
ein  zu  starker  Andrang  der  Safte  sind  die  Ur- 
sachen dieses  Zustandes. 
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§.      21. 
Fehler    der   Brustwarze. 

Auch,  die  Brustwarze  ist,  wie  wir  zum  Theil 
schon  üben  (§.  lo.)  gesehen  hahen,  mancherlei 
Fehlern  der  Form  unterworfen,  Sie  soll  ganz 
gefehlt  haben  und  ein  andermal  doppelt  da 
gewesen  seyn.  Bei  unverheiratheten  Personen 
findet  man  oft  statt  der  Papille  eine  Grube. 
Bei  dem  Stillen  kehrt  sich  durch  das  Saugen 
die  nach  innen  gesenkte  Haut  heraus  und  die 
Warze  ist  da.  Zuweilen  ist  sie  so  lang  und 
dik,  dafs  das  Kind  sie  kaum  mit  dem  Mund 
umfassen  kann.  In  einigen  Warzen  fehlen 
die  Offnungen  der  Milchgänge  ,  welches  ein 
ursprünglicher  Fehler  seyn  kann,  oder  meistens 
von  einem  Druk  der  Schnürleiber  herrührt. 
Endlich  bekommt  sie  zuweilen  besonders  vom 
Krebs  und  der  'französischen  Seuche  Risse, 
Geschwüre  und  schwammichte  Auswüchse. 

§.      22. 
Milch     bei     M  ä  n  n  e  r  n» 

Oie  Brüste  neiigsbohrner  Kinder  beiderlei 
Geschlechts  sind  mit  einer  serösen  Feuchtigkeit 
angefüllt  ,  welche  durch  den  Druk  aus  den 
Brustwarzen  entfernt  werden  kann.  Einige  Arzte 
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leiteten  daraus,    wiewotl  fälschlick,    den  Ur- 
sprung des  Kindswassers  her. 

Äufserst  selten  sind  die  Fälle,  wo  auch  bei 
dem  Manne  eine  mil chartige  Feuchtigkeit  aus 
der  Brust  kam,  Herr  von  Humboldt  sah, 
wenn  man  öffentlichen  Nachrichten  (Harn-, 
burger  Zeitung  1800  St.  89.)  trauen  darf,  in 
dem  spanischen  Amerika  ,  und  zwar  in  der 
Hauptstadt  Kanada  einen  Mann ,  der  so  viele 
imd  gute  Milch  hatte ,  dafs  er  schon  seit  fünf 
Monaten  ein  Kind  stillte,  weil  seine  Frau  daran 
verhindert  wurde. 

§.     20, 

Fehler    in    der   Milch    und    in    deren 

Bereitung» 

Oft  fehlt  die  Milch,  wo  sie  da  seyn  sollte, 
die  Brüste  bleiben  nach  der  Gebiu-t  welk  ;  es 
erzeugt  sich  gar  keine  Milch  oder  es  sondert 
sich  ein  unbedeutendes  Etwas  ab  ,  das  mehr 
Lymphe  als  Milch  ist.  Ein  andermal  sondert 
sich  zu  viel  Milch  ab,  die  Brüste  schwellen 
stark  an,  schmerzen,  das  Kind  kann  vor  Ge- 
s.chwulst  nicht  saugen,  und  die  Mutter  wird 
durch  den  überm äfsi£;en  Zuflufs  von  Säften 
entkräftet,     H  a  l  l  e  R  erzählt  von  einer  Frau^ 
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die  aufser  3er  Milcli ,  welcLe  das  Kind  sog ,. 
noch  tägiich  drei  Maafs  derselben  verlohr;  und 
von  einer  andern  ,  die  sechs  Pfund  Ziegen- 
milch trank,  und  davon  einen  solchen  Zuflufs 
der  Milch  bekam ,  dafs  ihre  Brust  fast  geplazt 
wäre,  und  was  erst  durch  das  Saugen  vieler 
Kinder  bezwungen  w^den  konnte.  Zuweilen 
finden  wir  Milch  bei  Personen ,  die  keine  haben 
sollten,  bei  Kindern,  Jungfern,  Männern  und 
alten  Weibern  (§.  22.  u.  §.  69.).  Oft  wird  die 
Milch  durch  ungewöhnliche  Wege,  durch  eine 
Wunde  des  Fufses  ,  durch  die  Geburtstheile 
ausgeleert.  S  c  h  ü  R  i  g  erzählt  von  einer  Frau, 
%velche  während  der  Schwangerschaft  das  Bein 
zerbrochen  hatte,  die  Knochen  waren  zersplit- 
tert, es  entstand  ein  grofses  Geschwür,  das 
bis  auf  ein  kleines  Loch  am  Fufsgelenk  zuheilte^ 
aus  welchem  vor  der  Geburt  zu  der  Zeit  des 
Vollmonds  Blut,  nach  der  Geburt  die  Kindbett- 
reinigung und  dann  mehrere  Wochen  lang  eine 
grofse  Quantität  Milch  abflofs.  Eben  derselbe 
erzählt  ein  anderes  .Beispiel  von  einem  neun- 
zehnjährigen Mädchen ,  dessen  Brüste  unmäfsig 
anschwollen  und  Milch  gaben.  Als  sie  diese 
aus  den  Brüsten  vertrieb,  stellte  sich  bei  ihr 
öine  Reinigung     durch   die    Gebäriliutter    ein, 
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die  wie  wahre  Milcli  aussah  und  roch.  Es 
giehtfast  keinen  Theil  des  Körpers,  aus  welchem 
man  nicht  dann  imd  wann  hat  Milch  ausfliefsen 
sehen:  aus  dem  Munde,  den  Augen,  dem  Na- 
hel,  dem  Kükken,  der  Biegung  des  Schenkels, 
aus  den  Füfsen  u.  s.  w. 

Bald  ist  die  Milch  zu  dik  ,  zu  dünne;  bald 
hat  sie  zu  viel ,  bald  zu  wenig  Käse  oder  Rahm. 
Man  hat  Beispiele  von  grüner,  schwarzer, 
ölichter,  versengter,  mit  Würmern  verunrei- 
nigter Milch  aufgezeichnet.  Morgagni 
erzählt  den  Fall  einer  Frau,  die  eine  grüne 
Milch  in  den  Brüsten  hatte  ;  einen  andern  von 
einer  Frau,  bei  der  man  eine  dunkelgrüne  und 
schwarze  Feuchtigkeit  aus  der  Brustdrüse  aus- 
drükken  konnte  ,  und  endlich  noch  einen  Fall 
einer  Person ,  die,  so  oft  sie  es  wollte,  eine 
dikke  pechschwarze  Feuchtigkeit  aus  ihren 
Brüsten  ausmelken  konnte,  welche  die  Lein- 
wand grasgrün  färbte.  Aus  den  Warzen  szir^ 
ihöser  Brüste  fiiefst  oft  eine  Menge  mifsfarbiger, 
gelber,  stinkender  Feuchtigkeit  aus. 
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m. 

Sorgfalt  für  dieBrüste,  vor  und 
in  den  Jahren  der  Mannbar- 
keit, und  in  demnicht- 
schwängern  Zustande. 


§.    24. 

Scliöiiheit  der  Brüste» 

JJer  Busen  des  Mädchens,  gleichend  jener 
schönen  Rosenknospe,  die  sich  zu  sehnen 
scheint,  mit  den  zartesten  Spizzen  ihrer  Tau- 
sendblätterichen ein  liebliches  lächelndes  Grüb- 
chen zu  machen;  er  der  angebetete,  so  oft 
besungene  ,  er  ist  und  bleibt  unter  allen  Zierden 
des  schönen  Geschlechts  die  reichste ,  die  aus- 
gezeichneteste. Nur  hier,  und  immer  hier  auf 
ihm  ruht  das  lüsterne  Auge  des  Jünglings  mit 
Wohlgefallen. 

So  schön  Gesicht ,   —  gedrangen  zngespizt 
So  junge  Brust,   worauf  wie  in  der  Schwüle 
De£   Sommers,   reif  der  Unschuld  Knospe  sizt. 
In  jeder   Miene  redende  Gefühle 

Ein  Aug'  j   in  welchem  sanfte   Gottlieit  blizt. 
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Wie  Sonnenbild  bei  einem  Sommerrcgen , 
Strahlt  diese  Brust   in  klarem   Quell  hervor, 
Jezt  wallet  sie  von  sanften    Wellenschlägen 
Gehoben  aus   der  Perlenfluth  empor, 

Eleusinische  Geheimnisse^ 

Diese,  ähnliche  und  andre  schmeichelhafte 
Ekstasen  konnten  den  Frauenzimmern  nicht  un- 
bekannt bleiben  ,  und  es  ist  demnach  kein  Wun- 
der, dafs  sich  ihrer  viele,  überall  und  öfters, 
gerne  dem  angenehmen  Geschäfte  imterzogen, 
jene  Vorzüge  geltend  zu  machen,  und  die  Reize 
des  Busens  durch  alles,  v^as  ihnen  nach  dem  jedes- 
mal herrschenden  Geschmakke  die  Kunst  darbot, 
zu  erhöhen.  Schon  in  der  Geschichte  älterer  Zei- 
ten bei  den  Griechen  und  Römern  findet  man 
hiervon  Beweise.  Auf  der  Statue  der  medi- 
zeischen  Venus  sind  die  Brüste  besonders  scböu 
dargestellt.  Auf  einer  antiken ,  in  der  grofsher^ 
zoglichen  Sammlung  zu  Florenz  befindlichen^ 
Gemme  ist  die  Venus  mit  einem  Band  abge« 
bildet  ,  welches  unteihalb  der  Brüste  ihren 
schlanken  Körper  umschlingt.  Diese  Busen- 
binde war  ehemals  ein  sehr  wichtiges  Stük  des 
weiblichen  Anzugs.  Mit  ihr  wurde  der  schönste 
Theil   des   weiblichen    Körpers   mit   aller    der 
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Grazie ,  die  wir  noch  in  den  schönsten  Denk- 
mälern des  Alterthums  bewundern ,  unterhun- 
den  und  zusammengehalten.  Die  Griechen 
nannten  sie  Taenidion,  die  Kömer  Stro- 
phium.  Der  Bekannte  Dichter  OviD  gab 
(in  seiner  Kunst  zu  lieben)  den  römischen 
Damen  eigne  Regeln  über  d,en  Gebrauch  die- 
ser  Busenbinde  „ 

§.     ü5.   ^ 

Alle  die  über  Schönheit  dachten,  sie  stu- 
dierten und  nachbildeten  ,  alle  Künstler  des 
Alterthums  ,  gebildete  Griechen  und  Römer, 
luid  unsere  neuen  Künstler  haben  an  ihren 
Kunstwerken  die  weibliche  Brust  nur  in  mäfsi- 
ger  Grölse  angebracht.  Diese  Mäfsigkeit  im 
Umfang  scheint  zu  dem  bescheidenen  Schmuk 
und  zu  dem  Erfordernifs  der  Schaamhaftigkeit 
zu  gehören;  und  sie  stimmen  fast  alle  auch 
darin  übsrein,  dafs  eine  übermäfsige  Fülle  dier 
ses  Schmuks  der  Proporzion  schade,  und  nichts 
weniger  als  schön  sey.  Schön  ist  nur  der 
Busen,  welcher  in  gemäfsigter,  sanfter  Fülle ,' 
in  dem  genauesten  Verhältnifs  mit  denj  Körper 
fcteht;  der  alle  seine  Gefühle  in  seinen  feinen 
Nerven  gleichsam  vereinigt ,  und  reizbar  jede 
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bohe  Empfindung  des  unter  ihm  schlagenden 
Herzens  und  jeden  Grad  der  beschäftigten  Sinn- 
lichkeit, wie  der  Buk  eines  sprechenden  Auges 
ausdrukt.  Schön  ist  nur  der  zarte  ,  sanfte 
weifse  Busen  ,  der  unerschlafft  und  unabo^e« 
stumpft  von  Kränklichkeit  mit  Jugendkraffc 
schlägt,  der  sich  unbefangen  und  schaamhaft 
verhüllt,  und  keusch  und  gesund  die  Hoffnung 
zu  einer  künftigen  gesunden  Mutter  giebt.  Die 
Huldgöttinnen  thronen  darauf.  Anmuth  und 
Liebe  küssen  sich  hier.  Wie  auf  dem  Titel« 
kupfer  : 

So  stand  sie  da  halb   abgewandt. 

Und  dekte  mit  der  einen  Hand 

t  . 

Die  holde  Brust,    die  kaum  zu  dekken  ist» 

Wl  EL  A  K  D.. 
§.        26. 

Diätetik    im    Allgemeinen» 

Die  Brüste ,  aus  denen  in  Zukunft  das  Kind 
eine  gute  Nahrung  erhalten  soll,  müssen  selbst 
gesund,  dürfen  weder  zu  grofs  noch  zu  klein 
seyn.  Jene  geben  wegen  dem  schlaffen  Bau 
selten  eine  gute  Milch,  oder  auch  wohl  zu 
wenig,    weil  der  Druk,    welchen  die  Menge 
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Fett  auf  die  Driise  macht,  die  freie  Abson- 
derung hindert.  Bei  dieser  sind  die  Ausfüh- 
rungsg'lnge  verstopft  ,  oder  nicht  weit  genug, 
so  dals  oft  ,  tro2  aller  angewandten  Mühe  , 
kein  Tropfen  Milch  zum  Vorschein  kommt. 
Die  Mündungen  der  Gefälse  müssen  offen, 
jiicht  durch  Ansammlung  widernatürlicher 
Feuchtigkeiten  verschlossen  seyn.  Auch  mufs 
die  Warze  zylindrisch  ,  glatt,  ohne  Narben  und 
Schwämmchen  seyn,  und  die  gehörige  Gröfse 
hahen.  Die  zu  grofse  macht  dem  Kinde  ehen 
sowohl  Schwierigkeiten  im  Saugen  als  die  zu 
kleine  ,  zurükgezogene.  Sie  dürfen  auch  nicht 
zu  weich  ,  zu  empfindlich  seyn  ,  sonst  würden 
sie  leicht  aufgesogen.  Hieraus  entstehen  tmauf- 
börliche  Schmerzen  für  die  Säugende  ,  Ermat- 
tung und  Schwäche  für  den  Säugling. 

Oft  wird  schon  zu  dergleichen  unangeneh- 
men Zufällen  für  die  künftige  Mutter  in  der 
frühen  Jugend  durch  mancherlei  schädliche 
Dinge,  welche  leicht  zu  vermeiden  gewesen 
wäien,  wie  z.  B.  durch  eine  fehlerhafte  Klei?« 
dung  ,  der  Grund  gelegt.  Im  Allgemeinen 
mufs  die  Lebensordnung  in  Hinsicht  auf  Speise 
und  Trank,  Schlafen  und  Wachen,  Bewegung 
lind   Ruhe   gut   eingerichtet  seyn.       Es  würde 


mich  zu  weit  von  meinem  Plane  ahfüliren, 
wenn  ich  dieses  alles  ^ier  genauer  erörtern 
wollte.  Einer  jeden  sorgsamen  Hausmutter 
müssen  ja  gute  diätetische  Regeln,  sey  es  aus 
ißü  ehern ,  aus  Erfahrung ,  oder  von  Ärzten 
hei  ehrt,  bekannt  seyn.  Nur  auf  einige  Gegen- 
stände möchte  ich  sie  besonders  aufmerksam 
machen.  Es  ist  auch  in  Hinsicht  auf  die  vor- 
theilhaftere  Ausbildung  des  Busens  nicht  gleich- 
gültig, ob  das  Mädchen  sich  oft  genug  sorgenlos 
in  freier  Luft  bewegt,  oder  nicht,  von  was 
für  Nahrungsmitteln  sie  sich  besonders  nährt, 
ob  diese  leicht  verdaulich  und  stärkend  genug 
sind  oder  nicht.  Erhizzende  Getränke  und  zu 
sehr  gewürzte  Speisen  haben  einen  entschie«' 
denen  Nachtheil  für  die  Schönheit  und  die 
Dichtheit  des  Busens  ,  wenn  sie  zu  oft  und  zu 
stark  genossen  werden.  Alles  was  die  Nerven 
sehr  angreift  und  anspannt,  macht  sie  nachher 
auch  desto  schlaffer.  Frauenzimmer,  die  gesund 
bleiben  wollen  ,  müssen  sich  eben  deswegen 
auch  vor  Erhizzungen  und  grofsen  Anstren- 
gungen durch  Laufen,  Tanzen  und  zu  lange 
fortgesezten  Gesang  sorgfältig  hüten. 


44 

§.  2-7. 
Unter  allen  Empfehlungen  aus  der  Diätetik 
Ist  die  zur  Mäfsigkeit  die  hauptiächlichste ,  und 
hier  ,  was  den  Genufs  und  das  Entbehren 
betrifft,  wie  überall,  geht  man  am  sichersten 
den  Mittelweg, 

Gleich  Einsiedlern  zu  fasten ,  zu  darben  am 
reichen   Naturmahl  » 

Ist  nicht  der  Göttin  Befehl ,  nur  Prassergericht« 
versagt  sie. 

Mäfsigkeit,  unter"* ni  Gefolg  Hygieens  die  lieb- 
lichste Huklin , 

Sey  Voriegerin  dir.     Demeter  besezze  vor  allen 

Dir  mit  dem  Marke  der  Ähre  den  Tisch,  mis 
Früchten  Poraona  , 

Pales  mit  nährender  Milch  ,  und  ,  w^enu  di$ 
Gewalt  der  Gewohnheit 

Fordert  des  Fleisches  Genufs ,  mit  der  Bliithe  der 
röthlichen   Herde 

Oder  dem  heurigen  Spätling  der  Trifft.  Dir 
nähret  der  Bergforst 

Zartes  Gewild,  den  Fasan,  das  Haselhuhn  und 
den  Birkhahn» 

Dafs  zu  kosten  dir  nimmer  gelüste  von  jenem 
Gefieder, 
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Welclies  im  Scliilfmeer  nistet,    die  Wildnifs  oder 

den  Sümpfteich 
Mit    Schwimmfüfsen    durchrudert !     Sein   Fleisch 

zwar  nennt  der  Prasser 
Schmaekhaft ;     doch   dich  verleite   sein  Lob   zum 

verbotenen  Genufs  nicht! 
Nur  des  Akkerer's  Hunger  bezähmet  die  böotisehe 

Nahrung, 
Welche  der  Bataver  prefst,      und  der  Hirt  in  den 

Thalen  der  Alpen» 
Ceres  Geschenk  ,  zu  festen  ,  ge<juollenen  Klumpen 

gerundet 
Und  in  dem  wallenden  Kessel  zum  zähen  Teich© 

verdichtet, 
Sey  nur  dem  Fröhnling   und  Drescher   ein  will* 

kommenes   Gerichte* 
Nur  die  Kraft  des  Athleten   verdaut  die  gesalzene 

Nahrung, 
Durch  den  Rauch  des  Herdes  gehärtet  im  rufsigteu 

Schornstein» 
Feindlicher  aber  der  Dauung  und  unheilbrihgender 

ist  ihr 
Keinerlei  Kost,    als    thierisches  Fett  und    das   Ol 

der  Gesärae, 
Sammt  dem  schmeidigen  Mark  der  dunkelgrüeeji 

Oliv©. 


46 


Auch  der  Speisen  Genufs  ,  von  Indiens  leiiiigster 
Würze 

Dufteiid,  verwehrt  dem  Siechen  der  Rath  heil- 
kundiger Männer» 

Nie  belaste  den  Tisch  der  gallischen  Küche 
Gemengsei! 

Kie )  wenn  selbst  dir  ein  König  sie  rühmte ,  die 
scharfe  Polenta! 

Fürchte  den  Brauch,  das  Mahl  zu  beschliefsen 
mit  künstlichem  Naschwerk  , 

Das  den  befriedigten  Gaumen  anreizt  zum  lüsternen 
Hunger» 

Traun !  ein  Feind  Hygieens  erfand  den  heillosen 
Misch  einst, 

Allzugeschikt  durch  Aufsengestalt  die  Näscher  zu 
lokken  , 

Dafs  er  begieriger  ihn  zu  seinem  Verderben  geniefset^ 

Doch  zu  bestimmen  vermag  selbst  Päon  der  Nah- 
rung Wahl  nicht ; 

Jenem  behagt  ein  Genufs  ,  der  Andern  in  Gift 
sich  verwandelt. 

Jeglicher  sey  sein  eigner  Berather,  oder  erkunde , 

Was  ihm  frommet ,  und  was  ein  unergründlicher 
Abscheu 

Ihm  zu  kosten  verbeut ,  den  noch  kein  Weiser 
enträthsek. 
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Kheiiiwein  kröne  das  Mahl !    Im  goHenen  Becher 

vermähl'   ihn 
Mit    dem  lautern   Krystall    des    bluterfrischenden 

Heilqueirs, 
Während  das  flüssige  Silber  sich   unter  Geschäum 

und  Gesprudei 
Rasch  mit  dem  blinkenden  Traubengold  im  Pokale 

vereinbart, 
Trinke    den    perlenden    Trank ,     der    alle    Sinne 

begeistert» 

V  Ne  U  E  ECK. 


§.      £8. 

Üble  Haltung.     Leidenschaften, 

Durch  einen  plumpen  Gang  ,  durch  eine 
ilLle  Haltung  des  Körpers  ,  indem  man  den 
Kopf  nach  vorne  sinken  läfst ,  die  Brust  zurük« 
zieht,  und  den  Bauch  herausstrekt,  stehf  der 
Busen  in  einem  sehr  iiheln  Lichte.  Ein  An- 
stand hingegen,  hei  welchem  die  Frauenzimmer 
den  Kopf  gerade,  und  frei  aus  der  Brust  her- 
aus tragen,  der  die  Schultern  zurük  und  die 
Brust  also  gehörig  gerade  richtet,  ist  gewifs 
schön,  und  einer  guten  Haltung  eben  sowohl 
als  der  Gesundheit  angemessen. 
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Gi' am ,  Kummer  und  Sorgen  haLen  den 
nachtheiligsten  Einflufs  auf  die  Blütlie  des 
Mädchens.  Wie  oft  hat  nicht  schon  eine  heifse, 
hauptsächlich  durch  übel  gewählte  Romanen- 
lektüre veranlafste  Sehnsucht,  gewisse  Bedürfe 
nisse  im  mannbaren  Alter  zu  befriedigen,  die 
Furcht  eine  alte  Jungfer  zu  werden,  betrogetie 
Liebe  u.  dgl.  die  physische  Schönheit  ^rstikt, 
im  Ganzen  sowohl  als  in  einzelnen  Theilen 
untergraben!  Wo  Gram  und  Kummer  in  der 
Seele  herrschen  ,  da  ist,  wenn  sie  den  Körper 
sehr  angreifen,  nie  ein  fester,  gesunder  Busen. 
Nichts  bleicht  früher  die  Wange  ,  nichts 
erschlafft  geschwinder  den  Busen  als  heimliche, 
verschwiegene  Liebe.  Was  kann  daher  zur 
Erhaltung  und  Bewahrung  des  schönen  Busens 
mehr  zu  empfehlen  seyn  als  Ruhe,  Leiden- 
schaftlofsigkeit  und  Sorge  für  die  Gesundheit 
der  Seele.  Keines  der  häfslichen  Laster,  kein 
Neid  oder  Zorn,  keine  Eifersucht,  äia  Geist 
und  Leib  verunstalten  ,  dürfen  in  dem  weib- 
lichen Gemüthe  herrschen. 

§.     29. 
Onanie, 
Eltern  und  Erzieher  müssen  ein  wachsames 
Auge   haben,  dafs  ihre  Zöglinge  nicht  in  das 
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alles  verderbende  Laster  de^  Selbstbeflekkung 
verfallen.  Auch  für  das  künftige  Stillen  hv^t 
es  die  schädlichsten  Folgen.  Selten  eriai-dDen 
es  die  Kräfte  einer  ehemaligen  Selbstbeflckkeriü 
ihr  Kind  zu  säugen  ;  und  wenn  dieses  doch 
wäre,  so  wird  nie  ihre  Milch  dazu  tauglich 
seyn.  Mäfsigkeit  in  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebes, selbst  der  erlaubten,  ist  für 
alle  Zeiten  und  auf  jeden  Fall  nicht  genug  zu 
empfehlen :  denn  durch  nichts  wird  körperliche 
Gesundheit  und  Schönheit  früher  zerstört  als 
durch  wollüstige  Ausschweifungen  und  vor- 
züglich durch  die  abscheuliche  Sünde  deie 
Onanie.  Das  erste  Gift  dieser  Zerstörerin  ist 
an  dem  weiblichen  Busen  bemerkbar;  der  wird 
bald  schlaff,  hängend  und  welk,  da  er  vorher 
voll  Gesundheit  strozte.  Dahin  ist  dann  die 
Zierde  des  schönen  Mädchens;  dahin  die  Freude 
der  künftigen,  gesunden,  ernährenden  Mutter! 

§.    3o. 

Beförderung    der    Reinlichkeit. 
W  a  s  c  h  w  a  s  s  e  r. 

Reinlichkeit  ist  der  Gesundheit  unsers  Kör- 
pers im  Allgemeinen  so  zuträglich  als  nothvv^en- 
dig;  sie  ist  es  auch  den-Brüsten.     Man  mufs  sie 


täglich  mit  lauwaimem  Regenwasser  und  Seife 
abwaschen,  und  die  Hemden  oft  wechseln, 
it  die  Schweislöcher  offen  und  frei  erlial- 
den.  An  sich  schon  ist  diese  Vorsicht 
(C^aöthisfA'Xweil  sich  um  die  Brust  herum  eine 
"^lehrj^g^-j^euchtigkeit  ansammelt,  welche  sich 
td  die  kleinen  Milchkanäle  verstopft. 
Indern  Zeit  ,  und  in  einer  andern 
nämlich  um  die  Haut  zu  stärken, 
'sie  wieder  mit  kaltem  Wasser ,  mit 
Wein ,  oder  Stahlwasser  gewaschen  werden. 
Man  macht  eine  StahlkugeL  glühend  ,  urid 
wirft  sie  in  das  zu  dem  Waschen  bestimmte 
Wasser  tmd  läfst  sie  darin  liegen,  so  lösen 
sich  eine  Menge  kleiner  Eisentheilchen  auf, 
und  das  Wasser  wird  stärkend.  Der  Eselinnen- 
milch hat  man  die  Eigenschaft  zugeschrieben, 
dafs  sie  die  Haut  glätte,  entrunzele,  zart  und 
glänzend  erhalte.  Unsere  Kuhmilch  ,  wenn  sie 
fett  genug  ist,  wird  eben  diese  Dienste  thun, 
besonders  mit  dem  Safte  von  Kamillenblumen 
vermischt.  Schwächliche  Brüste  kann  man 
durch  den  Dampf  von  frischgeschlachteten 
Thieren  heilsam  stärken .  Daher  und  durch 
den  Genufs  von  nahrhaftem  Fleisch  und  mit 
Mark    gekräfteten  Suppen,     der  schöne    volle 


öl 

Busen  unserer  jungen  Fleisclier'mnen.  Auch 
das  Waschen  mit  Fleischbrühe  ,  oder  mit  Reis- 
hrühe,  worin  kräftiges  Rindfleisch  gekocht  ist; 
oder  mit  dem  klebrigen  Dekokt  von  Kälber- 
fiifsen ,  die  man  mit  Milch  und  Wasser  lange 
kocht,  und  wohinein  man  nachher  einige 
Tropfen  Weingeist  träufelt;  oder  mit  bitterer 
Mandelmilch,  mit  kräftiger  Markbrühe  versezt; 
alle  diese  verschiedenen  Mittel  können  für  krän^ 
kelnde  Busen,  welche  frühzeitig  zu  erschlaffen 
scheinen,  einige  Hülfe  leisten»  In  mehreren 
Gegenden  Deutschlands  findet  man  durchaus 
die  jungen  Brauerstöchter  sich  an  Busenschönheit 
auszeichnen;  es  scheint,  als  ob  der  Dampf  von 
warmem  Wasser  oder  Bier  ihnen  diesen  Vor« 
theil  leiste, 

§.       Ol. 
Sommer  flekken. 

Die  Sommerflekken  ,  diese  ungebetenen 
Gäste  in  der  Haut  der  Frauenzimmer,  besonders 
der  blonden  und  rothen ,  verschonen  sogar  auch 
manchmal  nicht  den  Busen,  Es  ist  eine  eigne 
krankhafte  Beschaffenheit  der  Haut,  gegen  die 
man  schon  viele  und  mancherlei  Mittel,  aber 
fast  immer  vergeblich  vorgeschlagen  hat«  Am 
besten    scheint   noch    das    Waschen    mit    dem 


Wasser  der  Frülilingskresse  oder  derLilienLIät- 
ter  zu  wirken  Wenigstens  kann  man  ,  wenn 
der  Sonnenstrahl  den  Busen  getroffen  und  ihn 
gelb  gemacht  hätte,  mit  dem  Absud  der  bittern 
Brunnenkresse,  indem  man  die  Blätter  dersel- 
ben mit  Wasser  gekocht  und  kalt  werden  lassen, 
-sehr  leicht  am  Abend  diesen  Sonnenbrand  ab- 
waschen. Ich  empfehle  hier  eine  Art  Seife  ^ 
welche  nach  den  Zeugnissen  von  Vielen  eins 
der  besten  Schönheitsmittel  ist.  Sie  besteht  aus 
einem  halben  Pfund  bitterer  und  einem  halben 
Pfund  süfser  Mandeln,  beides  fein  gerieben ^ 
ferner  ein  Loth  Borax  fein  gestofsen  ,  etwas 
Milch  und  das  Gelbe  von  zwölf  frischen  Eiern 
wohl  untereinander  gearbeitet  und  in  einer 
verzinnten  Kastrolle  auf  Kohlen  gekocht.  Wenn 
sich  die  Masse  von  dem  Löffel  löfst,  so  ist  sie 
fertig ,  und  zum  Gebrauch  mischt  man  davon 
etwas  unter  das  Waschwasser,  Gegen  gelbe 
Flekken  auf  dem  Busen,  was  man  sonst  Leber- 
flekken  nennt,  so  grofs  und  breit  sie  auch  seyn 
mögen,  welche  ich  oft  zu  vertreiben,  Gelegen- 
heit hatte,  dient  i:iach  meiner  Erfahrung  die 
Auflösung  von  Borax  in  Wasser ,  etwa  eine 
halbe  ünz;e  in  sechs  Unzen,  am  besten.  Sie 
wird    des    Morgens    mit    einem    Tuch    aufi^e- 


strichen,    und    so    lafst    man    es    an    der   Luft 

eintroknen» 

§.      32, 

Verunreinigung  durch   Schminke^ 

Wenn  man  sieht,  wie  das  eine  Frauenzim^ 
mer  ihren  Busen  durch  die  herunterhangenden 
falschen  oder  natürlichen  Haarlokken  ,  ein 
anders  durch  das  Besprengen  derselben  mit  par- 
fümirenden  Ölen,  oder  gar  ein  drittes  durch 
Schminke  verunreinigt  ;  so  wird  man  die 
Empfehlung  der  Reinlichkeit  in  besondern  Fäl" 
len  desto  dringender  finden.  Von  Parfümerien 
darf  man  ja  nichts  auf  den  Busen  kommen  las- 
sen, indem  die  mehresten  dieser  Art  gelbe 
Flekken  auf  der  Haut  machen.  Die  Gewohn- 
heit, Medaillons,  welche  in  Metall  gefalst  sind, 
auf  dem  blofsen  Busen  zu  tragen ,  ist  defswegen 
schädlich  ,  weil  sie  leicht  einen  Ansaz  erzeugen, 
der  die  zarte  Haut  mit  Schärfen  flekt.  Sie 
schaden  aber  auch  durch  ihre  Kälte.  Die  Mode 
falsche  Lokken  in  den  Busen  hinunter  laufen 
zu  lassen ,  ist  eben  so  sehr  zu  vermeiden.  Die 
Spizzen  der  Haare  krazzen  die  Haut  und  machen 
Ausschläge.  Man  sehe  nur  die  Stirn  bei  iungen 
Herri:^  mit  Titusköpfen.  Durch  Schminke  sind 
uniählig   viele    schöne    Busen   verdorben   und 
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häislich  geworden ;  so  Lald  sie  al)gewaschen  ist^ 
vrird  die  grofse  Vergelbung  der  HaiLt  sichtbar , 
sie  ist  welk,  zusammengeschrumpit,  die  Brüste 
sind  völlig  erschlafft.  Die  Schmiiike  an  und 
für  sich  ist  häfslich  und  der  Reinlichkeit  zuwi- 
der. Wenn  Weiher  nun  gar  blaue  Adern  anle- 
gen ,  so  ist  diese  Koketterie  eben  so  schmuzzig 
als  lächerlich.  Eine  klare  durchsichtige  und 
folglich  schöne  Haut  kann  keine  Schminke  mit 
aller  ihrer  Kunst  bilden.  Auf  Theatern,  oder 
bei  Hofe  ,  oder  wenn  irgendwo  man  in  die 
Noth wendigkeit  versest  ist  ,  sich  weifs  schmin- 
ken zu  müssen  ,  sey  man  vorsichtig  in  der 
Wahl  der  Schminke,  und  reibe  die  Brüste  auch 
nur  wenig  ein.  Die  beste  der  Art  ist  das 
Blanc  de  Perles,  und  wird  aus  orientali« 
schem  Talg  und  Wallrath  gemacht.  Es  fehlt 
nicht  an  Beispielen,  dq,fs  durch  den  Gebrauch 
der  weifsen,  metallischen  Schrninken  die  allge-^ 
meine  Gesundheit  des  Körpers  Schaden  litt, 
tind  dafs  dadurch  Krämpfe,  Koliken  u.  dgl,  ver- 

anlafst  wutden. 

§.    35. 

Bedekkung    des    Busens. 

Was  nun  die  Kleidung  betrifft,    so  müssen 
öie  Brüste  immer  leicht  bedekt,  immer  vor  dem 


freien  Zutritt  cler  Luft  verwahret  seyn.  Ohn- 
streitig  hat  dieses  den  stärksten  EinfliiTs  auf  ihre 
Schönheit  und  Gesundheit,  Was  am  mehresten 
Gedeihen  und  Wachsthum  des  Busens  befördert, 
istWärme.  Warum  verhüllt  man  denn  hei  rauher 
Witterung  seihst  das  Gesicht  durch  den  Schleier ; 
warum  bev^^ahrtman  es  durch  Fächer  und  Schirm 
vor  derbrennenden  Sonnenhizze ;  warum  bedekt 
man  die  Arme  mit  Handschuhen?  Alles  um  der 
Haut  ihre  Zartheit,  Weifse,  Glätte  und  Schöjn- 
heit  zu  erhalten,  i  Sollte  sich  denn  diese  Sorg-» 
falt  nicht  vorzüglich  auf  den  zärtern  Busen 
anwenden  lassen  ?  Können  da  nicht  noch  leicht 
ter  Flekken,  Vergelbungen  ,  Härten  r^ich  ansez* 
zen  1  Kann  die  Kälte  da  nicht  am  e-vsten  Zusam- 
jnenschrumpfungen  erzeugen ,  und  Reiz  und 
Schönheit  nehmen  ?  Möchte  man  es  doch  immer 
für  die  erste  Pflicht  der  Ehrbarkeit  halten ,  den 
Busen  anständig  zu  verhüllen,  indem  dabei 
Gesundheit  und  Schönheit  gleiche  Vortheile 
haben.  Sein  ganzer  Bau  und  seine  Empfind- 
lichkeit erfordern  Wärme  und  Verhüllung,  und 
nur  dabei  gedeiht  er  und  erhält  schöne,  feste 
Fülle.  Der  unbedekte  Busen  läist  der  Neuheit , 
dem  ersten  Reize  also,  nichts  übrig,  und  tben 
60  wenig  der  gespannten  Erwartung  oder  der 
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Mühenden,  verschönernden  Einhildungskraft, 
Schönheit  ohneSchaamhaftigkeit  ist  nicht  mehr 
Schönheit.  Ein  berühmter  Mahler  der  Vorzeit 
wollte  das  höchste  Ideal  weihlicher  Schönheit 
durch  seinen  zauberischen  Pinsel  darstellen :  er 
wählte  sich  sieben  der  schönsten  Mädchen  seiner 
Gegend  aus,  die  ihm  sizzen  sollten,  um  von 
einer  jeden  die  vorzüglichste  Schönheit  in  sein 
Gemälde  zu  übertragen.  Sie  erschienen ,  nur 
Eine  blieb  aus.  Das  Bild  war  fertig  ,  man 
bewunderte  es,  man  priefs  den  Künstler.  Nur 
dieser  war  damit  nicht  zufrieden :  wenn  ihm 
nur  die  eine  nicht  ausgeblieben  v/are,  dann 
wäre  sein  Gemälde  vollkommen.  Wer  ist  die  ? 
fragte  man  ihn.  ■— •    Die  Schaamhaftigkeit! 

J'aime   a  contempler  les  appas 
Doiifc  la  nature  orna  Giycere. 
Mais  mon   oeil  jaJoux  ne  veut  pas 
Qu'iis   soient  vvls   de  toute  la  terre. 
Quoi  donc,    an  rival  odieux 
yiendra  pour  mon  toarment  encore 
Promener  un  oeil  amoureus 
Siir  ce  sein  charmant,    que  j'adore  ! 
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§  54- 
EntblÖfsen  des  Busens» 
Unmöglich  kann  ich  nach  alle  dem  ,  jener 
hier  und  da  eingeschlichenen  Mode  ,  den  Busen 
mehr  oder  weniger  zu  enthlöfsen,  das  Wort 
reden.  Unsere  Generazion  verträgt ,  unsere 
Erziehung  erlauht  es  durchaus  nicht.  Man  sagt, 
unsere  ehrwürdigen  Voreltern,  die  alten  Deut«« 
sehen,  hätten  den  Busen  offen  getragen,  und 
wenn  es  allerdings  unter  die  frommen  Wünsche 
gehörte,  ihnen  wieder  näh^r  zu  kommen;  so 
ist  doch  dafür  und  darinn  ein  himmelweiter 
Unterschied.  Man  erzählt  so  aar  eine  interes- 
sante Begebenheit,  welche  zu  jener  Sitte  die 
Veranlassung  gegeben  haben  soll,  die  ich,  um 
unpartheiisch  zu  seyn ,  hier  anführen  mufs» 
5,  Die  Sikambrer ,  ein  fränkischer  Volksstamm, 
fiengen  in  einer  blutigen  Schlacht  an,  sich, 
vom  Kampfe  ermüdet,  zurük^uziehen.  Der 
Muth  ihrer  Feinde  wuchs ,  so  wie  sich  der  ihrige 
verlohr.  Sie  flohen.  Da  warfen  sich  ihnen  aus 
ihrer  Wagenburg  ihre  Weiber  und  Töchter  ent- 
gegen, rissen  im  Schmerz  und  Verzweiflung 
ihre  Kleider  auseinander,  und  entblöfsten  ihre 
Brust.  Feige  ,  riefen  sie ,  ergreift  zum  lezten- 
mal    euer     Schwerdt   und    durchbohrt    unsere 
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Herzen.  Wollt'  Ihr,  dafs  die  Genossinnen  eures 
Ehebettes  die  Schande  der  Sklaverei  in  Feindes 
Händen  erleben  sollen?  Seyd barmherzig,  wenn 
ihr  nicht  tapfer  seyn  könnt;  tödtet  uns,  dann 
eilt,  euer  schimpfliches  Leben  zu  retten.  Das 
gofs  neuen  Muth  in  die  Brust  derMcinner.  Voll 
süfser  Rükerinnerungen  blikten  sie  ihre  Weiber 
an,  kehrten  zurük  in  die  Schlacht,  fochten  mh 
XjÖ  vTentapferkeit  und  entrissen  ihren  Feinden 
den  Sieg.  Zum  Andenken  dieser  That  nun 
trugen  die  Weiber  von  diesem  Tage  an  ,  ihren 
Busen  offen."  (Aurora,  1804.  No.  29.) 
Wäre  diese  Sage  der  Wahrheit  gemäfs,  schatte 
diese  Mode  allerdings  einen  schönen,  edlen 
Ursprung, 

§.  35. 

Besondere  Gewohnheiten. 

Jedoch  ist  es  auf  der  andern  Seite  eben  so 
fehlerhaft ,  v^eijn  Frauenzimmer  den  Bu.^en  unter 
einer  Menge  Tücher  verstekken  ,  welche  gleich 
W  allen  aufgethiirmt  sind,  von  denen  man  kaum 
das  Kinn  sehen  kann.  Sie  werden  dadurch  gegen 
die  auch  sanfte  Luft  so  empfindlich,  dafs  sie 
Beständig  mit  katarrhalischen  Zufällen  u.  a.  m. 
zu  kämpfen  hahen^  Freilich  macht  hier  die 
•verschiedene  Jahreszeit  einige  Abänderung  noth« 


wendig,  imd  es  war  so  übel  nicht,  wenn  ehe- 
mals unsere  Frauenzimmer  Kissen  von  Pelz  oder 
Eiderdunen  hei  grofser  Kälte  unter  das  Halstuch 
stekten.  In  Indien  tragen  einige  Weiher  Fut- 
terale üher  den  Busen  von  proporzionirter  Gröfse 
in  einem  kleinen  Wamms  mit  halhen  Ermeln  ^ 
welches  hlos  die  Brust,  und  -weder  den  Rükkeii 
noch  den  Unterleih  hedekt.  Dieses  Kleidungs« 
stük  erhält  den  Busen  so  wohl,  dafs  viele  Euro- 
päerinnen, welche  nach  Indien  kommen,  sich. 
selbiges  anschaffen.  Die  alten  Römerinnen  hiel- 
ten es  einstens  für  schön ,  ihren  Busen  so  viel 
möglich  platt  und  niedrig  zu  erhalten,  und 
bedienten  sich  zu  dem  Endzwek  gewisser  Ma- 
schinen. Es  ist  noch  nicht  lange ,  als  man  gerade 
das  Gegentheil  für  schön  hielt.  Die  Mode  ver-» 
fiel  auf  das  andere  Extrem,  und  wollte,  dafs 
die  Brüste  ein  volles  Ansehen  hätten.  Um  sie 
zu  erhöhen  und  hervorq^uellen  zumachen,  legte 
man  Schnürbrüste  an,  und  es  ist  wahr  ,  sie  kön- 
nen dadurch  hinaufgeschoben  werden  ,  aber 
nichts  ist  ihrer  Gesundheit  und  ihrer  Schönheit 
iiachtheiliger.  Denn  auf  diese  Art  werden  sie 
erschlafft,  und  sinken,  sobald  jener  Druk  von 
-auisen  aufhört,  um  desto  tiefer  herunter,  und 
bleiben  wie  ein  paar  Säkke  hängen.     Noch  jest 
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sind,  nacli  rler  Versicherung  unserer  neuesten 
Keisebeschrelber,  die  gemeinen  NordhoUän- 
derinnen  so  in  die  Schnürbrüste  verliebt,  dafs 
sie  sie  weder  bei  Tage  nocb  bei  Nacht  ablegen, 
selbst  nicht  während  der  Schwangerschaft  oder 
der  Stillzeit.  Um  dem  Kinde  die  Brust  zu 
reichen,  öffnen  sie  ein  Schieberchen,  welches 
zu  diesem  Zwek  oben  an  der  Schnürbrust  ange- 
bracht ist,-  die  volle  Brust  tritt  hervor,  das  Kind 
trinkt^  und  der  Busen  wird  wieder  i;i  seinea 
lierktr  zurükgezwängt, 

§.  ,36. 

Jliwfiufs   der  Seh  nur  brüste    auf  den 
Busen» 

Eine  der  vorzüglichsten  Rüksichten,  welche 
man  bei  der  Bekleidung  der  Brüste  zu  nehmen 
hat,  ist  die,  dafs  sie  auf  keine  Weise  gedrükt, 
geprefst  oder  gereizt  werden.  Und  das  ist  gerade 
das,  was  am  häufigsten  durch  die  Schnürbrüste 
veranlafst  wurde.  Es  kann  sich  nicht  fehlen, 
dafs  der  untere  Rand  der  Brüste  durch  den  Druk 
des  obern  Theils  der  Schnürbrust  leide.  Sie 
werden  zwischen  den  harten  Rippen  und  dem 
Schüürleib  als  einem  ebenfalls  harten  Körper  so 
sehr  geprefst,  dafs  sie  nachgeben  müssen.     Dis 
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Briistwafzen  werclen  einge(]rtikt,  ziehen  sich 
zumk  ,  und  treten  nachher  ,  wenn  sie  sich 
dem  Munde  des  Kindes  darbieten  sollen  ,  nicht 
genugsam  hervor.  Hieraus  entstehen  für  die 
Mutter  die  peinlichsten  Schmerzen,  und  das 
Bestreben  des  Geburtshelfers,  sie  hervorzu« 
ziehen,  ist  oft  vergeblich,  so  dafs  die  Mutter 
zu  ihrem  und  des  Kindes  Schaden,  von  dem 
Säugen  abstehen  mufs.  Man  hat  leider  sogar 
Beispiele  von  einem  so  starken  Pressen  der 
Schnürbrüste  auf  die  Milchdrüsen,  dafs  die 
Gefäfse  zum  Theil  verengt,  und  zu  der  Milch- 
aussonderung ganz  untauglich  wurden,  w'oraus 
dann  Entzündung,  Geschwülste,  Aufbrechen 
der  Brüste,  u.  s.  w.  entstand.  Mir  selbst  sind 
die  Fälle  öfters  vorgekommen,  wo  bei  jungeu 
Frauenzimmern  die  Geburten  in  der  schönsten 
Ordnung  von  statten  giengen,  bis  man  wollte 
das  Kind  an  die  Brust  legen  lassen.  Wie  ver- 
driefslich  ist  es  da  nicht,  ganz  platte,  nieder- 
gedrükte  Warzen  zu  entdekken,  die  das<  KincI 
ohn möglich  fassen  kann  !  Die  Ursache  davou 
liefs  sich  leicht  entdekken  :  sie  haben  von  Jugend 
auf  Schnürbrüste  getragen  ;  unbekannt  mit  dem 
Vorgang  des  Wochenbettes,  war  es  ihnen  nie 
eingefallen,  für   die  Warzen  zu  sorgen,    oder 
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jemand  darüBer  zu  Iieratlien.  Nicnt  selten  ist 
man  da  gezwungen,  bei  nicht  geringen  Schmer« 
zen,  und,  mancherlei  Gefahren  die  Milch  zn 
vertreiben,  und  indessen  die  Brüste  von  Nah- 
rungssaft  strozzen,  müssen  die  guten '  Mütter 
den  gerechten  Wunsch,  ihre  Kinder  selbst  zu 
stillen,  aufgeben. 

§.  57. 

Naclitheile  der  Schnür  brüste  im 

Allgemeinen, 
Ich  kann  nicht  umhin ,  bei  dieser  Gelegen- 
heit meine  Leserinnen  überhaupt  vor  dem 
Tragen  dieser  Panzer  zu  warnen.  Ihr  Einflufs 
auf  den  Waclisthum  und  die  Bildung  des  Kör- 
pers ist  nichts  weniger  als  Schönheit  ,  im 
Gegentheil  eine  wahre  Verunstaltung.  Die  im 
natürlichen  Zustande  oben  enge  und  unten 
•weitere  Brusthöhle  wird  durch  sie  unten  und 
im  ganzen  Umfange  verengert,  oben  auf  eine 
Seite  verschoben.  Die  Foige  davon  ist  der 
sogenannte  hohe  Rükken.  In  der  Schwanger- 
schaft macht  der  sich  ausdehnende  und  \  on  der 
Gebärmutter  beengte  Leii)  eine  weite  Brust- 
höhle nothwendig,  um  die  hinaufgetriebenen 
Eingeweide  aufnehmen  zu  können.  Warum 
wendet  man  denn  alle  mögliche  Kunst  an,  sie 
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vorlier  zu  verengern  ?  Die  Wirkimg  der  ScLnür- 
brüste  auf  den  weiblichen  Brustkörper  ist  unver- 
meidlich die,  dafs  die  weichen  Theile  unter 
der  Brusthöhle  zusammengezogen  und  die  im 
Unterleihe  befindlichen  Eingeweide  hinaufge- 
schoben werden ;  dafs  die  untern  wahren  Rip- 
pen ebenfalls  gegen  einander  hinaufgeschoben 
werden  ,  dafs  die  rechten  den  linken  näher 
kommen;  dafs  die  Brustbeine  sodann  in  die 
Höhe  steigen,  schief  oder  gekrümmt  werden , 
und  dafs  endlich  auch,  bei  fortdauernder  Zu« 
sammen schnür ung  die  untern  wahren  Rippen 
mit  ihrem  Brustende  dem  Wirbelende  näher 
kommen.  Mithin  wird  die  Brusthöhle  nach  allen 
Seiten  zu  verengert,  und  die  Wirbelsäule 
gekrümmt.  Dabei  giebt  danii  jene  Erusthälfte 
am  meisten  nach,  welche  am  schwächsten  ist; 
sie  wird  am  meisten  ausgedehnt,  und  es  ent- 
steht endlich  hier  eine  hohe  Schulter,  Die 
Lungen,  der  Magen  und  viele  andere  Unter- 
leibseingeweide werden  zusammen geprefst,  der 
Kreislauf  des  Blutes  wird  in  ihnen  gestört  und 
unregelmäfsig  gemacht.  Daraus  allein  sind  ofc 
die  unangenehmsten  Zufälle  und  die  schmerz 
haftesten  K.rankheiten  abzuleiten.  Es  giebt  kein 
Frauenzimmer,  welches  durch  Schnüren,  folglick 


ditrcK  die  Kunst,  itnci  niclit  düich  die  Natur  ein» 
•wie  man  es  nannte,  feine  Taille  erhalten  hat> 
Lei  näherer  Untersuchung  findet  man  immer 
eine  hohe  Schidter,  hohe  Hüfte,  oder  schiefe 
eingedrükte  Hippen  oder  wenigstens  einen 
schiefen  S  förmigen  Rükgrath«  Die  angesehen- 
sten holländischen  Arzte  behaupten  ,  dafs  in 
ihrem  Lande,  wegen  der  Schnürhriiste ,  unter 
tausend  vornehmen  Frauenzimmern  nicht  eiji 
einziges  gehörig  gerade  sey.  Nachtheilig  sind 
ebenfalls  alle  andere  Moden  ^  welche  man  an 
die  Stelle  der  Schnürhrüste  sezte  ,  und  die 
imter  dem  Namen  des  englischen  Kreuzes,  der 
Korsetten  u.  s.  w.  vorkommen ,  weil  sie  den 
Körper  mehr  oder  weniger  zusam_menschnüren. 
Wer  auf  Knaben  Acht  gegeben  hat ,  wie  sie 
ohne  alle  Kunst  gerader  aufwachsen  ,  als  je 
ein  geschnürtes  lYIädchen,  an  dessen  Form  man 
künstelte,  bedarf  keines  Beweises,  dafs  wemt 
das  Korsett  wirkt,  es  nur  nachtheilig  für  den 
Körper  wirkt,  weil  er  es  nicht  braucht.  Eine 
andere  Wirkung  der  Schnürbrüste  ist  ,  dafs 
Kinder,  auch  ältere  Personen,  welche  stark  und 
mehrere  Jahre  lang  geschnürt  worden  sind, 
endlich  ohne  Schnüren  nicht  mehr  becjuem 
aufrecht    stehen   oder  sich    bewegen   können. 
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sondern,  wie  man  selir  richtig  sagt,  zusammen- 
fallen. Wenn  sich  daher  Frauenzimmer  zu 
sehr  an  die  SchnürLriiste  gewöhnt  hahen,  so 
müssen  sie  dieselben  nicht  gleich  bei  der 
Schwangerschaft  wegwerfen,  sondern  mäfsig 
fortbrauchen,  und  ihrer  nur  allmahlig  sich  ent- 
wöhnen ,  da  die  schnelle  gänaliche  Abwechse- 
lung einer  andern  unbedeutenden  Gewohnheit 
dem  Körper  oft  nachtheilig  wird. 


'§.    38. 

Vorzüge   der  modernen  K 1  e i d e r t r  a cli  i» 

Endlich  mufs  ich  nur  mit  ein  Paar  Worten 
noch  der  Kleidertracht  unserer  Frauenzimmer 
im  Allgemeinen  und  des  Einflusses  derselben 
auf  ihr  körperliches  Wohl  gedenken.  Lange 
schon  war  es  der  Wunsch  vernünftiger  Arzte, 
die  Damen  möchten  sich  doch  im  Ganzen  weni- 
ger steif  und  bequemer  kleiden.  Jezt  scheint 
es,  Dank  sey  es  dem  Genius  der  Mode,  dahin 
gediehen  zu  seyn.  Für  unser  Jahrzehend  niag 
also  wohl  jene  Warnung  in  Betreff  der  Schnür- 
3jrüste  zu  spät  kommen.  IVTan  erinnere  sich 
nur  an  den  ehemaligen  steifen  gezwungenen 
Staat,  in  welchen  man  die  Frauenzimmer 
pfropfte  ,    an  die  angespannten  hohen  Frismen^ 

5       . 
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an  die  Kleider  mit  langer  widerspenstiger  Taille^, 
mit  schmalen  Falten,  so  platt  wie  ein  Lineal 
auf  den  Riikken  geheftet,  an  die  weiten  Fisch- 
heinrökke.  Poschen  und  Polstern.  Wie  schön 
sticht  dagegen  der  jezt  herrschende  griechische 
Geschmak  ah  ,  welcher  die  weihliche  Welt  mit 
freierer  Zierde  heseeltl  Das  Haar  ist  von  seinen 
Fesseln  gelöfst ,  der  Wuchs  ist  von  allem 
neidischen  Zwang  frei  gemacht.  Und  in  Hin- 
sicht auf  die  Gesundheit  liefse  sich  den  Frauen- 
zimmern kein  besseres  Kostüme  wünschen,  als 
das ,  welches  jezt  die  Mode  fast  allgemein 
befiehlt.  Die  kleine  Last  dieser  Kleidergat- 
tung ruht  immer  auf  den  Schultern,  und  so 
wird  der  Körper  auf  keine  Weise  durch  sie 
gedrükt  oder  beschwert.  Die  Hüften  ,  das 
Bekken  ,  dieser  so  bedeutende  Theil  der  künf- 
tigen Mutter ,  wird  nicht  mehr  durch  die  Menge 
und  Schwere  der  Rökke  in  seiner  freien  Aus- 
bildung gestört.  Sähe  man  denn  ferner  auf  die 
Schönheit,  welche  durch  diesen  oder  jenen 
Anzug  erhöhet  wird  ,  ein  Umstand,  den  freilich 
auch  unsere  besten  Weiber  in  Betrachtung 
ziehen ;  so  ist  es  gar  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dai's  man  sich  in  jener  Kleidung  wirklich 
sehr  zu  seinem  Vortheil  auszeichnet.       Einem 
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jeden  Frauenzimmer,  sagt  eine  beliebte  Sclirift- 
stelierin,  ist  es  nun  vergönnt,  da  der  Zwang 
in  der  Mode  aufgehoben  worden,  und  eine 
reizende  Nachläfsigkeit  an  dessen  Stelle  gekom- 
men ist,  die  tausdridfältig  zerstreuten  weiblichen 
Keize  in  ein  näheres  Licht  zu  sezzen.  Wie 
zeigt  die  lange  Chemise  die  Umrisse  der  Schön- 
heit so  sanft  verhüllt,  so  wahr  und  doch  so 
bescheiden;  wie  freundlich,  majestätisch  flies- 
sen  die  Falten  des  Roks  bis  an  die  Erde  herab  , 
und  machen  das  Auge  begierig,  den  artigen 
Fufs  zu  sehen,  den  sie  bescheiden  verhüllen! 

§.  39. 

Möglicher  Mifsbrauch    der   neuen 
Mode. 

Wie  glükiich  sind  daher  unsere  Frauenzim- 
mer in  der  kultivirten  Klasse  von  Bürgern  bei 
der  neuen  Mode ,  vermöge  welcher  sie  wieder 
die  schöne  Gestalt  annehmen,  die  wir  an  den 
griechischen  Statuen  bewundern!  Doch  mufs 
man  auch  hierinnen  nicht  zu  weit  gehen,  imd 
die  kurze  Taille  nicht  übertreiben.  Unsere 
galanten  Damen  binden  ihre  Rökke  nicht  selten 
so  hoch,  dafs  die  Brüste  dadurch  queer  durch- 
schnitten und  in  zwei  Provinzen  getheilt  werden. 


68 

Wie  iiaclitheilig  ein  solclies  "Verfahren  der 
Gesundheit  seyn  müsse ,  darf  wohl  nicht  erst 
erwiesen  werden.  Dafs  es  nebenbei  das  Frauen- 
zimmer entstelle  ,  wird  jeder  Mann  von  Ge- 
schmak  bestätigen.  Wäre  es  nicht  am  besten , 
wenn  die  Taille  ein  paar  Zoll  unter  deiüSrüsten 
anfienge  ? 

Ein  Kranz  von  goldenen  Amaranten  ^ 

Der  fi'ei  auf  braunen  Lokken  schwebt. 

Ein  Kleid  von  Musselin ,  besezt  mit  feinen  Kanten^ 

Dem  hier  un.d  da  ein  Röschen  eingewebt  j 

Ein  Gürtel ,  der  das  Busens  Fülle  hebt , 

War    air    ihr    Schmuk,    denn    Schnürbrust    ijnd 

Buffanten 
Yon  Wallfischbein,   sind  keine  Mädchentracht, 
Dis  hat  ein  Zwerg  und  Krüppel  nur  erdacht. 
Ahdim  von.  Schwärs. 


h 


IV. 


Sorgfalt  für  die  Brüste, 
während  der  Schwan- 
gerschaft. 


§.    4o. 

Erscheinungen     an    den    Brüsten  zu 
d  i  e  s  e  r    Z  e  i  t. 

Sclion  oben  (§.  ii.)  erwähnte  ich  des  genauen 
Zusammenhangs,  in  welchem  die  Gebärmutter 
mit  den  Brüsten  steht.  An  allen  Veränderun- 
gen ,  welche  in  jener  vorgehen  ,  nehmen  diese 
mehr  oder  weniger  Antheil.  Der  Eintritt  der 
monatlichen  Reinigung  hei  Frauenzimmern,  ist 
fast  immer  mit  einem  kleinen  Schmerz  in  den 
Brüsten  verbunden.  Die  beste  Gelegenheit  aber, 
uns  hiervon  zu  überzeugen,  ist  in  der  Schwan- 
gerschaft. Einige  Wochen  nach  der  Empfäng- 
iiifs  schwellen  die  Brüste  nach  und  nach  an, 
werden  fester  und  geben  dem  Druk  weniger 
nach.  Man  bemerkt  ein  Spannen  oder  Stechen 
darinnen,  woraus  bisweilen  eine  wiewohl  sehr 
geringe  Beengung    des  Athems  entsteht.      Dia 
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Knötchen  um  die  Warze  herum  werden  hart 
und  erheben  sich.  Es  fiiefst  Lei  einem  kleinen 
Druk  manchmal  schon  in  den  ersten  Monaten 
•  der  Schwangerschaft ,  öfter  aher  doch  später 
hin  gegen  das  Ende  derselben  eine  weifse 
Feuchtigkeit  aus  den  Brüsten.  Dieses  ist  in 
Hinsicht  auf  das  künftige  Stillen  ein  gutes  Zei- 
chen. Es  wird  dadurch  erleichtert,  die  abson- 
dernden Gefäfse  der  Drüse  werden  freier.  Um 
die  weiblichen  Brüste  zu  ihrer  Bestimmung, 
der  Milchabsonderung,  welche  gleich  nach  der  , 
Entbindung  eintritt,  und  wozu  ein  vermehrter 
Trieb  des  Bluts  nach  diesen  Theilen  erfordert 
wird,  fähiger  zu  machen,  empfehle  ich  Ihnen 
dringend  in  den  lezten  Wochen  der  Schwan- 
gerschaft das  Auflegen  erwärmter  Tücher  auf 
diese  Theile ;  nur  mufs  man  darauf  sehen,  dafs 
sie  beständig  und  unausgesezt  warm  gehalten 
werden.  Entsteht  die  Frage ,  ob  eine  Person 
schwanger  sey  oder  nicht,  w^elches  zu  entschei- 
den eben  nicht  selten  seine  grofsen  Schwierig- 
keiten hat,  so  berüksichtigen  die  Geburtshelfer 
vorzüglich  dabei  die  hier  genannten  Erschei- 
nungen an  dem  weiblichen  Busen. 
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Vorbereitungen    der  Warzen    zum 
Stillen. 

Aufserdem  was  überhaupt  von  der  Sorgfalt 
liir  die  Brüste  gesagt  worden  ist ,  hat  eine 
Schwangere  noch  besonders  auf  die  Warzen  zu 
sehen,  Sie  müssen  erhaben  und  hart  genug 
seyn ,  um  auf  keine  Weise  nach  der  Geburt 
Hindernisse  im  Saugen  zu  machen.  Damit  die 
Warzen  ,  welche  zu  klein  sind  ,  verlängert 
werden,  so  mufs  man  sie  öfters  mit  den 
Fingern  reilien  und  anziehen,  und  durch  Wär- 
terinnen oder  Kammerfrauen  daran  saugen  las- 
sen. Es  ist  schon  öfters  in  dem  Verlauf  dieser 
Schrift  von  dieser  Angelegenheit  die  Rede 
gewesen,  und  ihrer  grofsen  Wichtigkeit  wegen, 
mufs  ich  hier  auf  das  neue  darauf  aufmerksam 
machen.  Man  nennt  dieses  Geschäfte,  wobei 
man  die  Brauchbarkeit  der  Warzen ,  welche 
das  Kind  mittelbar  ernähren  sollen  ,  die  War- 
zen formiren, 

§.     42. 
W  a  r  z  e  n  h  ü  t  e. 

Oft  erreicht  man  seinen  Zwek  durch  die 
sogenannten  W^arzenhüte  ,  kleine  wie  ein  run- 
der Hut  geformte  Maschinen  ,    welche  man  aus 
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Buclisbaum,  o«lei  Ebeiiliolz,  aus  Elfenbein  oder 
Blei  verfertigt.  Diese  alle  aber  sind  zu  hart^ 
und  machen  durcli  den  Druk  mancherlei  Be- 
schwerden. Die  leztern  sind  sogar  gefährlich, 
indem  die  sauer  gewordene  Milch  das  Metall 
angreifen  mid  viel  Unheil  stiften  kaini.  Man 
bedient  sich  noch  anderer,  welche  aus  Jung- 
fernwachs bestehen ;  sie  haben  aber  den  Nach* 
theil^  dafs  sie  durch  die  Wärme  der  Brust 
erweicht  werden,  und  nachgeben.  In  Frank- 
reich hat  man  dieselben  aus  feinem,  nicht  durch- 
löcherten Pantoffelholz  bereitet.  Diese  War* 
senhüte  sind  ohnstreitig  in  jeder  Rüksicht  die 
vorzüglichsten.  Mit  Hülfe  einer  seidenen  Schnur 
um  den  Hals  werden  sie  befestigt.  Man  mufs 
sie  einige  Monate  vor  der  Niederkunft  bestän- 
dig liegen  lassen.  Die  ausgehöhlten  Muskaten- 
nüsse ,  welche  in  manchen  Städten  zum  Her*- 
ausziehen  der  W~arzen  üblich  sind ,  verdienen 
keineswegs  empfohlen  zu  werden  ,  vv^eil  durch 
das  Ol  der  Nufs  die  Haut  zu  weich,  zu  mürbe,, 
und  nachher  bei  dem  Saugen  leicht  w^und  wird. 
Die  Warzen  können  ,  wie  gesagt,  nicfht  besser 
zu  ihrem  nachher  zu  leistenden  Dienste  vorbe- 
reitet werden,  als  durch  das  Tragen  der  War- 
zenhüte.     Neuerdings    lernte  ich   eine   andere 
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Art  von  Warzenhütchen  kennen,  welche  mir 
auch  gute  Dienste  thaten.  Sie  bestehen  aus 
Gypserde,  sind  rund,  zylindrisch,  und  nur  so 
viel  durchbohrt,  daTs  eben  die  Warzen  hinein- 
passen» Vor  dem  Auflegen  werden  sie  in 
Branntwein  getaucht,  und  wenn  dieses  öfter, 
täglich  beinahe,  wiederholt  wird,  so  bekom- 
men die  Warzen  endlich  jene  Festigkeit  und 
Dauer,  welche  sie  vor  dem  Wundwerden  iß 
dem  Wochenbette  schiizt» 

Ringe  von  Feder  harz» 

Eingedrükte  Warzen  können  ferner  durch 
irdene  Tabakspfeifen ,  durch  besondere  Saug- 
werkzeuge, wie  die  Stein 'sehe  Brustpumpe 
ist,  oder  durch  Ringe  von  Federharz  hervor*- 
gezogen  werden.  Die  leztern  beschreibe  ich 
hier  nach  ihrem  Erfinder,  dem  Herrn  Professor 
OsiANDER  in  Göttingen.  Man  wählt  eine 
gewöhnliche  Federharzflasche,  so  wie  man  sie 
bei  den  Materialisten  zu  kaufen  bekömmt ,  und 
schneidet  solche  in  Streifen  von  der  Länge  und 
Breite  eines  Zolls.  In  der  Mitte  eines  jeden 
Stüks  schlägt  man  mittelst  eines  Werkzeugs, 
welches -die  Sattier  zum  Durchschlagen  runder 
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Offnungen  in  das  Leder  gebrauchen,  ein  Loch 
von  ohngefähr  drei  Linien  im  Durchmesser.  Li 
einige  macht  man  eine  weitere ,  in  andere  eine 
engere  Öffnung,  je  nachdem  man  sie  alsdann 
für  die  Gröfse  der  Warzen,  und  nach  Beschaf- 
fenheit der  Dehnbarkeit  des  Harzes  nöthig  hat. 
Ein  solch  durchlöchertes  Stük  erwärmt  man, 
fafst  es  an  beiden  Enden,  und  zieht  es  langsam 
auseinander,  so  weit  es  sich  ohne  einzureifsen 
thun  läfst.  Will  man  nun  verhüten  ,  dafs  sich 
eine  ausgezogene  Hohlwarze,  oder  eine  von 
Natur  zu  kurze  Warze,  nachdem  sie  hervor- 
gezogen worden ,  nicht  wieder  zurnkziehe;  so 
bringt  man  eipen  solchen  stark  ausgedehnten 
Bing  über  dieselbe,  und  läfst  ihn  dicht  an  der 
Brust  zusammenlaufen,  so  verhindert  er  das 
Zurükgehen  derselben.  Der  R.ing  darf  aber 
jiicht  so  fest  schliefsen ,  sonst  schwillt  die  Warze 
zu  sehr  an  und  schmerzt;  er  darf  aber  auch  nicht 
zu  weit  seyn,  sonst  zieht  sich  die  Warze  zurük 
tmd  der  Bing  fällt  ab.  Man  mufs  daher  immer 
mehrere  von  verschied^ner  Weite  in  Vorrath 
haben  ,  um  den  dienlichsten  daraus  wählen  zu 
können. 
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§.    44- 

Abhärtung  der  Warzen. 
Durchgesogene  Warzen  machen  der  Mutter, 
so  oft  sich  ihr  der  Säugling  nähert,  die  unaus- 
stehlichsten Schmerzen ,  und  werden  nicht  selten 
die  Ursache,  dafs  das  Kind  entwöhnt  werden 
miifs.  Es  verlohnt  sich  also  wohl  der  Mühe, 
dafs  man  dieses  zu  verhüten  suche.  Alle  Mit- 
tel,  die  man  in  der  Absicht  vorgeschlagen  hat, 
sind  solche  ,  welche  zusammenziehen  und  die 
Haut  hart  machen.  Es  gieht  ihrer  eine  grofse 
Menge,  und  es  wäre  viel  zu  weitläuftig,  sie 
alle  hererzählen  zu  wollen.  Das  beste,  und 
welches  ich  aus  vielfältiger  Erfahrung  kenne, 
ist  Franzbranntwein  oder  Arak.  Hiermit  müs- 
sen die  Warzen  mehrere  Wochen  lang  vor  der 
Entbindung,  des  Tages  etlichemal  bestrichen 
werden;  man  läfst  ihn  etwas  einziehen,  und 
trokuet  es  nachher  mit  einem  feinen  Tuch  ab. 
Zuweilen  reicht  es  hin,  sie  blos  mit  kaltem 
Wasser,  welches  mit  Weingeist ,  Lavendel- 
oder  köllnischem  Wasser  vermischt  ist,  zu 
betupfen^  Die  Engländerinnen  haben  eine 
eigne  Methode  ,  die  sch^vamraichten  Warzen  vor 
dem  Wundwerden  zu  verwahren.  Sie  nehmen 
einStükBrod,  brennen  darein  mit  dem  glühenden 


76 

Feuerstörer  Leim  Kamm  ein  L-och,  so  dafs  die 
Warze  hineiiipafst  ,  und  befeuchten  es  dann 
oft  mit  rothem  Wein. 

§.  45.. 

Kra  nicli  aE  te  r  Zuflufs   der   Milch  nach 
den  Brüsten» 

Es  giebt  Fälle  ,  wo  schon  in  der  Schwan- 
gerschaft der  Zuflufs  des  Bluts  nach  den  Brüsten 
zu  stark  wird,  und  daher  zu  häufige  Milchab- 
sonderung, fieberhafte  Bewegungen,  Beängsti- 
gungen und  Schmerzen  entstehen.  Die  Ursache 
davon  sind  Vollblütigkeit,  gestörte  Verdauung, 
angehäufte  Unreinigkeiten  in  dem  Magen  und 
den  Gedärmen,  Würmer,  u.  dgl.  m.  Solche 
Kranke  müssen  daher  eine  leichtverdauliche , 
nicht  allzunährende  Diät  führen,  mehr  Gemüse 
als  Fleischspeisen  ,  viel  verdünnende  Getränke 
geniefsen  ,  sich  öftere  ,  nicht  anstrengende  , 
Bewegungen  machen  ,  und  für  die  Unterhaltung 
der  Leibesöffnung  durch  gelind  abführende  Arze- 
neien  ,  Weinsteinlimonade  u.  dgl.  besorgt  seyn, 

Herr  Hofrath  Jördens  zu  Stadt  am  Hof 
sah  eine  Hirtin  von  sechs  und  zwanzig  Jahren, 
Lleicher  Gesichtsfarbe  ,  gesundem  ,  starkem 
Körperbau  und  phlegmatischem  Temperament. 
Ihre  Brüste  waren  schon  in  ledigem  Zustande 
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ziemlich  stark.  In  ihrer  drillen  Schwangerschaft 
schwollen  sie  mit  dem  Ausbleiben  des  Monat- 
lichen zusehends.  Sie  ragten  weit  über  den 
Unterleib  hervor,  so  dafs  man  der  Frau  ihre 
Schwangerschaft  nicht  ansah.  Wenn  sie  safs^ 
so  lagen  sie  völlig  auf  den  Schenkeln  und  bedek- 
ten  sie  zur  Hälfte.  Vom  Druk  der  Arme  au£ 
den  Theil  derselben,  welcher  sich  unter  den 
Achseln  nach  hinten  zog,  hatte  die  rechte  Brust 
eine  tiefe  Furche ,  die  linke  aufser  derselben 
einen  besondern  birnförmigen,  ziemlich  grofsen 
Anhang,  der  unter  der  Achsel  gegen  den  Rük« 
ken  zu  völlig  hervortrat.  Ihre  Farbe  war  gelb- 
röthlich,  spekkigt,  mit  Seh  weis  bedekt.  Auf 
den  Druk  mit  dem  Finger  behielten  sie  eine 
Zeit  lang  Gruben,  imd  alle  Faljten  des  Hemdes 
bildeten  sich  darauf  ab.  In  der  Ruhe  hatte 
sie  keine  Schmerzen,  wohl  aber  bei  dem  Husten 
imd  bei  der  Bewegung  der  Arme  einige  Eng- 
brüstigkeit. Ihr  erstes  Kind  konnte  sie  wegen 
Warzenmangel  nichtsäugen,  ihr  zweites  Kind 
starb  gleich  nach  der  Geburt  ,  und  das  dritte 
Kind  kam  acht  Wochen  zu  früh  und  war  todt^ 
^^ielleicht  von  dem  Druk  der  Brüste  auf  den 
Unterleib.  Nach  dem  Milchfieber  trat  Milch 
ein.     Zertheilende    Umschläge    und    das   Auä- 
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drtikkeii  hob  die  schmerzhafte  Spannung,  Drei 
Wochen  nachher  hatten  die  Brüste  die  Hälfte 
ihrer  vorigen  Gröfse  ,  nach  fünf  Wochen  waren 
sie  völlig  gesunken ,  runzelicht  und  schlaff. 

Wundwerden  der  Brüste. 

In  der  unter  einer  grofsen  herabhängenden 
Brust  gebildeten  Falte  wird  manchmal  die  Haut 
roth,  wund  und  schmerzhaft.  Für  manche, 
besonders  fette  Frauenzimmer,  ist  dieses  eine 
grofse  Beschwerde.  Oft  ist  eine  im  Körper 
herumirrende  spezifische  Schärfe  daran  Schuld ; 
ein  andermal  wird  dieses  Übel  durch  scharfen 
Schweis ,  oder  durch  Krazzen  ,  wozu  Mädchen 
bei  angehender  Mannbarkeit ,  oder  in  der  ersten 
Schwangerschaft  von  einem  beständigen  Jukken 
aufgefordert  werden  ,  oder  durch  die  aus  den 
Korsetten  hervorstehenden  Fischbeine  veranlafst. 
Nach  der  Entfernung  der  verschiedenen  Ur- 
sachen besteht  die  Hülfe  dagegen  darin,  dafs 
man  die  wunden  Stellen  mit  frisch  bereitetem 
Kalchwasser  oder  Goulardischem  Wasser  einige- 
mal täglich  ^vascht,  und  dann  trokken  gezupft© 
Leinwand  auflegt,  um  das  Reiben  zu  verhüten. 
Die     hier    etwa    schon    gebildeten     eiternden 
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Stellen  auf  der  Haut  können  leicht  mit  Bleisalbe 
geheilt  werden. 

§•    47- 

Ausschlag  an  den  Brüsten, 
£s  ereignet  sich  zuweilen,  dafs  die  Brüste 
mit  einem  Kräzze-,  Flechten-  oder  venerischen 
Ausschlag  hefallen  werden.  Dann  mufs  man 
sich  hei  dem  Arzte  Raths  erholen.  Blattern 
eiitstehen  zuweilen  einzeln  an  den  Brüsten , 
w^enn  Mütter  oder  Ammen  ihre  hlatterkranken 
Säuglinge  an  die  Brust  legen.  Doch  betreffen 
sie  fast  immer  blos  die  Haut,  bleiben  örtlich g 
und  machen  keine  grofse  Beschwerde.  Ich 
selbst  sah  in  einer  bösen  Blatterepidemie,  welche 
wir  hier  in  Frankfurt  hatten  (  im  Herbst  1796  ) 
eine  bessere  Mutter ,  welche  der  Liebe  zu  ihrem 
Kinde  alles  aufzuopfern  fähig  war ,  daran  leiden« 
Sie  legte  ihren  schwer  erkrankten  Säugling  ari 
die  Brust,  und  bekam  bald  darauf  eben  solche 
schwarze  Blattern,  wie  das  Kind  sie  gehabt 
hatte,  anbeide  Brüste.  Sie  eiterten  tief,  mufs- 
ten  aufgeschnitten  werden,  und  nahmen  nur 
langsam  Heilung  an.  Säuglinge,  welche  an 
Schwämmchen  im  Munde  leiden,  theilen  diese 
Geschwürchen  leicht  den  Warzen  der  Mutler« 
brüst  mit,  imd  man  hat  alsdann  dieselben  ört^ 
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liehen  Heilmittel  anzuwenden  ,  welche  gewöhn- 
lich gegen  jene  gerichtet  werden.  Wenn  in 
dem  Wochenbette  Lei  einem  zu  starken  Andrang 
von  Milch  die  Umstände  es  nöthig  machen  soll- 
ten, sie  durch  eine  Hehamme  oder  Wärterinn 
aussaugen  zu  lassen  ^  welche  Personen  sich  an 
vielen  Orten  eigends  diesem  Geschäfte  unter- 
ziehen, so  sey  man  vorsichtig  in  der  Wahl  die- 
ser Subjekte.  Heineken  in  Bremen  erzählt 
ein  Beispiel,  wo  mehreren  Frauenzimmern  von 
einer  venerischen  Aussaugerin  das  Gift  mitge- 
theilt  wurde.  Einige  bekamen  Geschwüre  an 
den  Brüsten  ,  andern  aber  wurde  die  Krankheit 
ohne  diese  Lokalaffekzion  mitgetheiit,  und  zeigte 
sich  in  Geschwüren  im  Halse  ^  Ausschlag  und 
andern  Symptomen.  Alle  diese  Übel  Wi^ren 
so  hartnäkkig  und  langwierig  ,  wie  man  es  höchst 
selten  nach  der  gewöhnlichen  Anstekk ungsart 
antrifft;  die  mehresten,  weiche  nachher  schwan- 
ger wurden,  kamen  entweder  frühzeitig  nieder, 
odergebahren  todte  Kinder,  ^ve}che  unverkenn- 
bare Spuren  des  Ijbeis  an  sich  trugen.  Einige 
Kinder  kamen  zwar  lebendig  zur  Welt,  bei 
vielen  derselben  bemerkte  maii  aber  schon  bald 
nach  der  Geburt  venerische  Zufälle,  von  welchen 
sie  das  Opfer  wurden. 


V. 

Die  Brüste  nach  der  Entbin 
düng. 


§.    48- 

Eintritt  der   Milch  in   die  Brüste» 

l_)ie  wicbtigste  Veränderung  ,  welche  mit 
den  weiblicheil  Brüsten  vorgeht,  ist  der  Ein- 
tritt der  Milch  in  dieselben.  Dieser  Zeitpunkt 
füllt  in  die  ersten,  gemeiniglich  den  dritten  Tag 
nach  der  Entbindung,  und  ist  immer  mit  einem 
Fieber,  dem  sogenannten Milchschauer,  beglei- 
tet, welches  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
stärker  oder  geringer ,  von  längerer  oder  kür^ 
zerer  Dauer  ist.  Der  Zug  des  milchartigen 
Stoffes  nach  den  Brüsten  wird  durch  den  Fie- 
berfrost bestimmt,  der  sich  nach  der  Menge, 
nach  der  guten  Beschaffenheit  jener  Flüssigkeit, 
imd  nach  dem  übrigen  Zustand  der  Gesundheit; 
verhält,  bald  schv^^ach,  bald  stark  ist,  bald 
früher,  bald  später  erscheint,  und  bald  den 
Anfang  eines  leicht  vorübergehenden  Fiebers, 
bald  eine  sehr  hizzige,  gefäliiliche ,    bald  eine 

6 


8f3 

langwierige  Krankheit  ist.  In  der  Regel  ist 
also  dieser  Milchfrost  und  ein  leichtes  Milch- 
fieber das  gehörige  Mittel  der  MilchLereitung, 
nnd  so  wie  er  vorüber  ist,  so  sagt  man,  die 
Milch  ist  eingetreten.  Hart  und  angestopft 
werden  nun  die  Brüste,  sie  strozsen  von  Milch 
und  nun  kizzelt  das  Kind  wollüstig  mit  seinen 
Lippen  die  höchst  empfindliche  VYarze,  lispelnd 
drükt  es  dieselbe  gelinde,  steif  und  schwellend 
verbreitet  die  Warze  dieses  behagliche  Gefühl 
in  der  ganzen  Brust ,  die  Nerven  derselben 
werden  in  den  thätigsten  Zustand  versezt,  und 
die  Ab  *  und  Aussonderung  geht  zum  unend- 
lichen Vergnügen  der  Mutter  richtig  von  stat- 
ten. Wenn  die  ganze  Säftemasse  des  Weibes 
hierzu  vorbereitet  ist,  wenn  von  der  Natur  zum 
W^ohl  des  Kindes  und  derMutter  diese  Absezzung 
in  den  Busen  so  dringend  veranstaltet  v^drd  ,  wenn 
man  die  Masse  und  das  Quantum  des  Milchstoffs 
im  Körper  eines  wohlgenährten  W^eibes  gleich 
nach  der  Geburt  betrachtet,  und  sich  in  der 
Lage  findet  ,  wo  man  diesem  grofsen  Zwek 
widerstrebt,  —  nicht  säugt,  und  anstatt  die 
Milchsekrezion  zu  befördern,  dieselbe  geflis- 
sentlich unter  drükt;  so  soll  man  wahrlich  sich 
nicht  wundern,    wenn  dadurch  so  grofses  Un-» 
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heil     entsteht.     Und    wie    oft    finden    sir.h    die 
Ärzte  unserer  Zeiten  nicht  in  diesem  Falle  ! 

§.  49. 

Milchfieber,     Anlegen   des  Kindes, 

Das  Milchfieber  fängt,  vvie  gesagt,  mit 
einem  Froste  oder  leichtem  Schauder  an,  dann 
folgt  Hizze  ,  Unruhe  ,  beschleunigter  Puls ,  etwas 
beengter  Athem  ,  Kopfweh,  Durst.  Die  Kranke 
empfindet  einen  stechenden  Schmerz  in  den 
Brüsten,  und  durch  die  Ausdehnung  derselben 
ein  Spannen  unter  den  Armen  von  den  Schul- 
tern her.  Nach  Mitternacht  läfst  alles  dieses 
nach,  indem  ein  häufiger,  säuerlich  riechender 
Schw^eis  ,  weicher  über  den  ganzen  Körper 
gleichmäfsig  ausgebreitet  seyn  soll ,  zum  Vor- 
schein kommt*  Zuweilen  zeigen  sich  diese 
Zufälle  den  andern  oder  den  dritten  Tag  gegen. 
Abend  noch  einmal,  aber  nicht  in  dem  Grade, 
Indessen  erheben  sich  die  Warzen ,  werden 
steif,  geben  einige  Feuchtigkeit,  und  ihr  Hof 
bekommt  eine  dunklere  Farbe.  Man  fühlt  einige 
ungleiche  Geschwülste  in  den  Brüsten  ,  sie 
fangen  an  zu  schmerzen ,  zu  prikkeln  ,  zu  span- 
nen, sich  auszudehnen,  bis  sie  endlich  ganz 
jnit  .I^ilch   ausgefüllt   sind.      Hart   wie    kleine 
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Knäule  von  ScKnüreii  fühlen  sich  dann  die  vol- 
len verschlungenen  Milchgefäfse  an.  Je  weniger 
die  Brust  Fett  hat,  je  welker  sie  ist,  desto 
deutlicher  fühlt  man  die  Gefäfse.  Dieses  ist 
der  gewöhnliche  Vorgang  der  Natur  ,  so  wie 
er  in  den  Gesezzen  derselben  gegründet  ist. 
Er  ist  ganz  gefahrlos  ,  wenn  nicht  zufällige 
Umstände  dazwischen  kommen ,  und  erfordert 
weiter  keine  besondere  Hülfe  von  Seiten  des 
Arztes. 

Man  suche  nur  den  Zuflufs  der  Milch  nach 
den  Brüsten  zu  befördern ,  und  dieses  bewirkt 
man  am  besten  durch  das  frühzeitige  Anlegen 
des  Kindes.  Ich  kann  Ihnen  dieses  nicht  genug 
■empfehlen.  Sobald  als  die  Mutter  sich  von  der 
Entbindung  erholt  hat  ,  oder  längstens  zvi^Ölf 
Stunden  darnach  mufs  es  geschehen,  und  dann, 
trinkt  das  Kind  die  Milch  allmähiig  hinweg  , 
oder  es  leitet  sie  gleichsam  in  den  Busen  und 
befördert  so  fort  durch  wiederholten  angeneh- 
jiien  Reiz  der  Säugung  in  der  Folge  immer  iii 
gehörigem  Maafse  einen  gelinden  Zuflufs  und 
Ausgang  von  Milchstoff,  so  dafs  desselben  nie 
zu  viel  oder  zu  wenig  in  den  Brüsten  wird^ 
und  also  daher  weder  Spannung  noch  Schmerz, 
weder  Fieber  noch  Krankheit  entstehen.  JJnter 
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diesen  Verliältnissen  ist  selbst  das  Milchfieber 
eine  kaum  bemerkbare  Erscheinung.  In  jenei> 
Gegenden,  wie  in  der  Lausiz,  wo,  nach 
öffentlichen  Nachrichten  (aus  der  medizini- 
schen Nazionalzeitung)  gewohnheits* 
mäfsig  die  Mutter  das  Kind  nicht  eher  an  die 
Brust  legen  darf,  als  bis  es  getauft  ist,  rächt 
sich  die  Natur  für  dieses  abergläubische  Vor- 
urth<äil  auffallend  genug  an  der  Mutter, 

§.     5o, 
Verhalten  im  Wochenbette^ 

In  dem  Wochenbette  sorge  man  für  die 
vollkommenste  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele, 
für  die  Vermeidung  aller  Erkältung,  und  auch 
im  Gegentheil  alles  dessen,  wasHizze  machen, 
was  beunruhigen  könnte.  Man  hüte  sich  also 
%'-or  Geräusch ,  vor  hellem  Lichte,  vor  grofsen 
Gesellschaften  in  der  Wochenstube,  vor  Argei>« 
nifs,  vor  schv/eren  Bettdekken  und  heifsen 
Zimmern ,  vor  Kraftsuppen ,  starken  Weinen 
oder  Kaffee  u.  dgl.  Man  trinke  dibmen  Ka- 
millenthee,  Kalbfleischbrühen  oder  andere  lau« 
warme,  gelind  auf  die  Haut  wirkende  Getränke 
und  sorge  für  leichtverdauliche  Speisen.  Wenn 
£S    an    Öffnung    fehlt,    so    nehme    man  einige 
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sanfterweichende  Klystiere.  Der  Busen  wird 
ganz  zwanglos  gehalten,  und  nur  mit  erwärm- 
ten Tüchern  bedekt.  Es  ist  gut ,  wenn  die 
Wöchnerinnen  dabei  viel  und  abwechselnd  auf 
einer  oder  der  andern  Seite  liegen.  Nur  so 
lange  der  Zuflufs  der  Milch  noch  beträchtlich 
stark  ist ,  gilt  obige  Empfehlung  für  eine  weni-» 
ger  nahrhafte  Diät;  nachher  müssen  sie  zu 
einer  stärkendem  Fleischdiät  allmählig  über- 
gehen. Das  Hinzuströmen  der  Milch  in  die 
Brüste  ist  ,  weil  es  ulötzlich  mit  oder  ohne 
Reiz  des  Saugens  geschieht,  der  Mutter  fühlbar 
im  ganzen  Umkreis  der  Brust  von  hinten  nach 
vorn.  Dieser  sogenannte  Einschiifs  kommt 
bald  seltener  bald  häufiger  vor,  während  der 
Verdauung ,  und  wenn  das  Kind  eben  anfängt 
zu  trinken,  am  häufigsten.  Zuweilen  ist  die 
Empfindung  für  die  Mutter  schmerzhaft,  zumal 
wenn  die  Ausfnhrungsgänge  an  den  Warzen 
dabei  auf  kurze  Zeit  verschlossen  sind,  so  dafs 
die  Milch  gar  nicht  oder  nur  wenig  auslaufen 
kann.  Auch  die  Säuglinge  überströmt  dieser 
plözliche  Milchzufljfs  manchmal  so,  dafs  man 
sie  für  den  Augenblik  von  der  Brust  abhalten 
muXs. 
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§.    5i. 

Verlialtungs  regeln  bei  dem  Stillen, 
Jedes  Kind,  wenn  es  anders  gesund  und 
stark  genug  ist,  keine  örtliclien  Fehler  im 
Munde  oder  am  Gaumen  hat,  nimmt  die  Warze 
und  richtet  sich  dieselbe  ordentlich  zu.  So  oft 
das  Kind  durstig ,  oder  eigentlich  hungrig  sich 
fühlt,  giebt  es  deutliche  Merkmale,  dafs  es  die 
Brust  seiner  Mutter  sucht.  Vorzüglich  beob- 
achtet man  dieses,  wenn  es  neben  der  Mutter 
im  Bette  liegt,  und  den  mütterlichen  Dunst - 
imd  Wärmekreis  geniefsen  kann.  Noch  bedarf 
es  desselben  zu  seinem  Gedeihen,  wie  das  junge 
Hühnchen  noch  der  dekkendsn  Brutwärme  und 
der  Fittige  seiner  Mutter  bedarf.  Eine  wahre, 
ihr  iGnd  zärtlich  liebende  Mutter  wird  wohl 
nicht  während  dem  Säugen  einschlafen ,  und 
dadurch  Gefahr  laufen,  dasselbe  im  Schlaf  zu 
drüldten  oder  fallen  zu  lassen;  davon  nachher 
(§•  740*  '^^  etwas  lieise  sich  allenfalls  nur  von 
einer  gsmietheten  Säugamme  befürchten.  In 
den  ersten  vierzehn  Tagen  mufs  die  Mutter  dem 
Kinde  ,  wenn  es  nicht  schläft,  wenigstens  alle 
zwei  Stunden,  und  nicht  zu  viel  auf  einmal  zu 
trinken  geben  ,  in  der  Folge  seltener.  Doch 
halte  sie  sich  hieriiinen  so  viel  möglich  an  eine 
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Lestimrate  Ordnimg.  Die  Gewolmlieit  dem 
Kinde,  so  oft  es  schreiet,  die  Brust  zu  reichen, 
ist  gewiis  nicht  ohne  Nachtheil.  Es  ist  rathsaiHj, 
dafs  die  Säugende  mehr  Speisen  aus  dem  Pflan- 
zen =■  als  aus  dem  Thierreiche  geniefse ;  nur 
dann  wann  sie  einen  Mangel  an  Milchvorrath 
verspürte,  suche  sie  , durch  den  GenuCs  von 
frischgeraolkener  Kuhmilch,  von  Eiern,  Fleisch- 
irühe,  Bier,  Gerstentisane ,  und  andern  sehr 
nahrhaften  Substanzen  diesem  Wlangel  abzu- 
helfen .  Sie  mdfs  sich  öftere  Bew^egungen  in 
freier  Luft  machen  ,  und  sich  vor  allen  Leiden- 
schaften hüten ,  welche  die  Gesundheit  unter- 
graben. So  ist  es  auch  z.  B.  bekannt,  dafs  der 
Zorn  durch  die  Milch  die  traurigsten  Folgen 
für  das  Kind  hervorbrachte.  Selbst  der  Bei- 
schlaf, vvenn  er  nur  irgend  zur  Unmäfsigkeit 
sich  hinneigt,  kann  dem  Säugling  oder  der 
Säugenden  nachtheilig  seyn  In  der  Regel  hört 
bei  den  Weibern  während  der  Stillzeit  das 
Monatliche  auf  zu  fliefsen  ,  und  damit  geht  zu- 
gleich die  Eigenschaft  desselben  veilohren  zu 
empfangen  und  von  neuem  schwanger  zu  wer- 
den. Indessen  giebt  es  auch  Ausnahmen  von 
diesem  Naturgesez,  und  die  Frauen,  welche, 
indem  sie   noch  ein  Kind  an  der  Brust,     und 
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dabei  regelmäfsig  \ihre  Periode  hatten  ,  wied^er 
schwanger  -wurden,  sind  so  selten  eben  nicht. 
Öfters  haben  auch  säugende  Mütter,  bei  denen 
wie  gewöhnlich  die  Reinigung  ausgeblieben, 
zu  der  Zeit,  wo  sie  hätte  kommen  sollen, 
einige  unbehagliche  Empfindungen  in  dem 
Körper,  Kopfweh,  Leibschmerzen  u.  dgl. 

§.     52. 
Aufsjesogene    W  a  r  z  e  n  ♦ 

Ferner  haben  Wöchnerinnen  noch  beson- 
ders auf  die  Warzen  Rilksicht  zu  nehmen ,  der 
oben  angeführte  Gebrauch  des  Franzbrannt-» 
weins  wird  fortgesezt;  und  die  aus  Korkholz 
verfertigten  Warzenhüte  werden  fortgetragen. 
Nur  mufs  man  jedesmal,  ehe  das  Kind  trinkt, 
die  Warzen  mit  Milch  oder  süfsem  Rahm, 
befeuchten.  Auf  diese  Art  wird  man  gewifs 
dem  Aufsaugen  derselben  vorgebeugt  haben. 
Sollte  sich  indessen  dieser  lästige  Zufall  schon 
ereignet  haben,  so  hat  man  noch  oft  in  folgen- 
dem ein  Heilmittel  dagegen.  Man  giefst  näm-* 
lieh  guten  Franzbranntv/ein  in  eine  breite 
Untertasse,  und  lälst  an  einem  warmen  Orte, 
auf  dem  Öfen,  oder  im  Sandbade  ein  Stük  Kan- 
diszukker    verschmelzen ,    so    bleibt     auf    dem 


Boden  ein  dikker  klebriger  Saft  sizzen.  Dieser 
wird  auf  die  durchgesogenen  Stellen  geschmiert, 
}jis  sie  geheilt  sind.  Unter  allen  Mitteln,  die 
man  dagegen  vorgeschlagen  hat,  verdient  dieses 
den  Vorzug.  An  eine  solche  Brust  mufs  dabei 
das  Kind  seltener  angelegt  werden ,  und  v^ährend 
dem  Stillen  halt  die  Säugende  selbst  über  die 
Warze  hin  ein  doppelt  zusammengelegtes 
Stükchen  feinen  Musselin,  ein  Mittel ,  welches 
sie  sehr  erleichtern  wird.  Die  Ursache  des 
Wundwerdens  der  Brustwarzen  liegt  bisweilen 
in  dem  Kinde ,  wenn  der  Speichel  desselben 
bei  dem  Zahnen,  oder  bei  andern  Krankheiten 
eine  gewisse  Schärfe  annimmt,  oder  sie  liegt 
auch  in  der  Beschaffenheit  der  abgesonderten 
]Milch.  Sollten  sich  in  einem  Falle,  welcher 
hei  schon  bejahrten  Erstgebährenden  eintreffen 
Icami,  die  Warzen  verhärtet  linden ;  so.  müiste 
man  sie  mit  etwas  Mandelöl  oder  süfsem  Rahm 
bestreichen  5  um  sie  nachgebender  zu  machen- 
Sind  die  Milchkanäle,  wie  es  bei  unreinen 
Menschen  oft  geschehen  mag,  mitSchmuz,  mit 
ßiner  Kruste  bedekt,  so  müfste  man  diese  mit 
Seifenwasser  oder  mit  Butter  zu  erweichen  und 
wegzunehmen  suchen,  um  sie  zu  ihrer  Bestim- 
SBung    vorzubereiten.      Bei    exkoriirten.  Brust- 
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waizen*  darf  man  den  Säugling  nicht  sogleicL 
von  der  Brust  entfernen.  Die  Liehe  zu  dem 
Kinde  macht,  dafs  die  Schmerzen  von  der  Mut- 
ter leichter  ertragen  werden,  und  Lei  dem  fort- 
gesezten  Säugen  hat  seihst  der  Speichel  des  Kin- 
des eine  lindernde  und  heilende  Eigenschaft. 
Erstrekte  sich  indessen  die  Entzündung  auf  den 
Umkreis  der  Warze,  auf  die  Brust  selbst ,  fruch- 
teten die  Mittel  zur  Zertheilung  dieser  Krank- 
heit gar  nichts,  würden  die  Schmerzen  unter 
dem  Säugen  so  heftig,  dafs  für  die  Konstituzion 
derPazienten  im  Ganzen  zu  fürchten  wäre;  so 
müfste  man  allerdings  von  dem  Säugiuigs- 
geschäfte  abstehen, 

§.    53. 

Heilmittel  bei   durch  gesogenen 
W  a  r  z  e  II , 

Zur  Heilung  wunder  Brustwarzen  hat  man 
eine  grofse  Menge  Mittel  empfohlen.  Darunter 
gehören  z.  B.  Rosenpomade,  Kakaobutter, 
Eieröl,  ZinkLlumen  in  Rosenwasser  aufgelöfst, 
Quittenschleim  mit  Löffelkrautsaft,  Eiweifs  mit 
süfsem  Mandelöl ,  Myrrhenextrakt  mit  Quitten-!- 
schleim,  Lavendel-  und  Maiblumenspiritus, 
peruvianischer  Balsam,  Rosenhonig  mit  Borax 3 
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Kalchwasser,  röther  Wein,  u,  a.  m.  Sie  kön- 
nen alle  in  verschiedenen  Graden  der  Krankheit 
imd  bei  hartnäkkigen  Fällen  hier  und  da  Nuzzen 
geleistet  haben.  Indessen  gehört  doch  die 
Bestitnunung  zu  ihrem  Gebrauch,  und  die  Aus- 
wahl derselben  ,  dein  Arzte.  Herr  W  e  n  D  e  l  f 
STADT  wandte  bei  wimden  Brustwarzen  eine 
besondere  Maschine  an ,  um  die  Schmerzen, 
dabei  zu  lindern  ,  und  ihnen  zur  Heilung  Ruhe 
zu  verschaffen.  Er  bediente  sich  nämlich 
blecherner,  anderthalb  Zoll  hoher  Hüte.  Das 
Blech  ist  glatt  und  wohl  verzinnt.  Der  Zylinder 
hat  zwei  Drittheile  eines  Zolls  im  Durchmesser 
seiner  Breite,  und  sein  oberes  Ende  besteht  aus 
einer  runden  Platte  mit  fünf  oder  sechs  ziemlich 
starken  JLöchern.  Aufsen  über  dem  Zylinder  ^ 
eine  Linie  breit  von  dem  untern  Ende,  ist  ein 
starker  Eisendraht  angelöthet,  und  der  Zylinder 
selbst  ruht  auf  einer  oben  konvexen  und  unten 
konkaven  Scheibe,  mit  einem  runden  Loch, 
so  grofs  als  dessen  Höhle.  Über  denselben  zieht 
man  die  Haut  von  der  Spizze  eines  Kuheuters, 
welche  man  unter  dem  benannten  Draht  mit 
einem  Bindfaden  befestigt.  Das  obere  Ende 
des  Kuhstrichs  bildet  nun  durch  äen  nicht  aus- 
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obern  Tlieil  man  eine  Öffnung  schneidet,  um 
einen  Durchzug  zu  der  Warze  zu  haben.  In 
dem  Sommer,  bei  grofser  Hizze  werden  die 
Kuhstriche  leicht  stinkend;  man  mufs  ihrer 
mehrere  vorräthig  haben,  sie  oft  erneuern  und 
in  kaltem  Wasser  aufbewahren.  Der  Erfinder 
dieser  Maschine  glaubt,  dafs  bei  dem  Gebrauck/ 
derselben  das  Stillen  ohne  Schmerzen  hergehe  ^ 
dafs  das  Kind  hinlänglich  mit  der  Milch  seiner 
Mutter  genährt  werde,  und  die  Warzen  heilen 
könnten,  Fieing  hat  eine  dieser  ganz  ähn- 
liche Maschine  von  Ebenholz  zu  demselben 
Behuf  empfohlen.  Schade,  dafs  die  Ausführung 
dieses  Vorschlags  so  vielen  Schwierigkeiten 
unterv/orfen  ist,  welche  im  Allgemeinen  nicht: 
so  leicht  zu  überwinden  seyn  dürften.  Das 
Kind  kann  die  künstliche  Warze  nicht  gut  fas- 
i5en ,  es  mufs  schon  sehr  stark  ziehen ,  bis  es 
etwas  Milch  bekommt  5  und  saugt  doch  immer 
viel  Luft  ein, 

§.  54. 

Milchausziehen,  ^ 

Endlich  lichte  man  noch  sein  Augenmerk 
dahin,  dafs  in  dem  Wochenbette  die  Brüste 
,nicht  zu  sehr  anlaufen,  nicht  ht^rt  werden,  und 
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dafs  die  Milcli  in  denselben  niclit  stokke.  Dit^ 
Mutter  mufs  deswegen  eine  Brust  so  oft  her-^- 
geben  als  die  andere.  Um  den  naturgemäfsevi 
Ausflufs  von  Milch  zu  erhalten  ,  oder  wieder 
herzustellen,  dazu  trägt  schon  eine  angemessene 
Seitenlage  sehr  viel  bei»  Hauptsächlich  besteht 
aber  die  Hülfe  beider  in  dem  Busen  stokkenden 
Milch  darinnen ,  dafs  man  die  Brüste  durch 
wiederholtes  Einreiben  von  ungesalzener  Butter 
erweiche,  und  so  den  Ausflufs  der  Milch  beför- 
dere. Die  Butter  wird  vorher  warm  gemacht , 
luid  von  der  Wärterin  ganz  gelinde,  indem  sie 
die  Brust  von  hinten  nach  vorn  hin  streicht,, 
täglich  einigemal  eingerieben.  Bald  darauf  wird 
das  Kind  angelegt.  Wäre  die  Milch  in  zu 
grofser  Menge  da,  oder  das  Kind  nicht  stark 
genug  ,  alle  Milch  auszuziehen  ,  und  zu  ver- 
brauchen ;  so  müssen  die  Brüste  auf  eine  andre 
W^eise  ausgeleeret  werden.  Zu  diesem  End- 
Kwek  nimmt  man  noch  andere  neugebohrne 
Kinder  zu  Hülfe.  An  manchen  Orten  giebt  es 
Weiber  mid  Wartfrauen,  die  sich  dem  Ge- 
schäfte des  Aussaugens  unterziehen.  Sie  müs- 
sen einen  ganz  reinen  Mund  haben,  und  ihn 
jedesmal  vor  dem  Ansaugen  ausspülen.  Junge 
Hunde  Ciazu  zunehmen,  wie   man   sonst  wohl 
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tliat,  ist  ein  gar  zu  ekelliaftes.  Mittel.  Einer 
der  berühmtesten  GeLurtsbelfer,  Stein,  hat 
uns,  unter  dem  Namen  der  Brustpumpe,  die 
Erfindung  einer  eignen  IMaschine ,  zum  Behuf 
der  Zubereitung  der  Brüste  und  ihrer  Entledi- 
gung von  der  überflüssigen  Milch ,  hinterlassen. 
Sie  besteht  aus  einer  proporzionirlichen  Meinen 
und  bequemen  Luftpurgpe  mit  einem  schik- 
3 Lehen  Rezipienten  statt  der  Glokke.  Sie  wirkt 
aufserordentlich  stark  und  darf  nur,  in  seltenen, 
von  dem  Arzte  zu  bestimmenden  Fällen  ,  mit 
der  äufsersten  Vorsicht  angewandt  werden, 
w^enn  dadurch  nicht  peinliche  Schmerzen  für 
die  Mutter  entstehen  sollen.  Die  besten  und 
bequemsten  Milchsauge r,  deren  ich  mich  immer 
mit  dem  gröfsten  Nuzzen  bedient  habe,  sind 
aus  einer  Flasche  von  elastischem  Haizgemacht^ 
an  deren  Ende  ein  in  der  Gestalt  und  Gröfse 
der  Warze  ausgehöhlter  Zylinder  von-  Hörn 
befestigt  ist.  Man  hat  dabei  den  Vortheil , 
dafs  man  den  Dru-k  und  den  Zug  mäfsigen 
kann,  wie  man  will.  Sie  v/ird  ,  nachdem  sie 
zusammen gedrükt,  imd  die  Luft  also  daraus 
entfernt  worden  ist,  auf  die  Brust  gesezt,  so 
zieht  sich  die  Milch  von  selbst  aus.  Für  den 
•4).rcc-rn    Gebrauch   d-erselben  ist  eg  nothwendig. 
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sie  öfters  zu  reinigen ,  Well  die  ilariii  sizzen  g.e«. 
bliebene  Milch  scharf  wird  und  die  Flasche 
angreift.  Auch  kann  man  sich  in  dem  Noth- 
falle  blos  einer  gläsernen  Flasche  mit  einem 
langen  Halse,  oder  eines  mit  einem  glatten  und 
gehörig  weiten  Rande  versehenen  Arzneiglases 
hedienen^  Hinten  erwärmt  man  diese  Gläseij 
um  die  Luft  darin  zu  verdünnen,  legt  sodann 
den  Hals  auf  die  Brust  ,  damit  die  Warze 
inwendig  hineinkommt.  Auf  diese  Art  wird 
ebenfalls  in  kurzem  die  Milch  ausgesogen  wer- 
den ,  welches  noch  dadurch  erleichtert  wird , 
dafs  n-an  vor  der  Anwendung  den  ganzen  Um- 
fang der  Brust  nach  der  Warze  hin  gelinde 
zusammendriikt.  In  diesem  Falle  eines  Über- 
flusses von  Milch  kommt  sehr  viel  auf  die  Diät 
an;  sie  mufs  weniger  nahrhaft  seyn,  Mehren- 
theils ist  ein«  abführende  Arznei  nöthig. 

§.  55. 

Entwöhn  an   des  Kindes, 

Man  darf  mit  dem  Saugen  weder  zu  lange 
anhalten,  noch  zu  früh  damit  aufhören,  und 
die  gewöhnliche  und  beste  Stillzeit  ist  wohl  bis 
in  den  zehnten  Monat*  Wenn  sich  eine  stil- 
lende Mutter  wieder  schwanger  fühlen,    oder 
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wenn  Lei  ihr  die  monatliche  Reinigung  sich 
einfinrlen  sollte,  dann  halte  ich  es  für  rathsam^ 
das  Kind  ahziigewöhnen,  Fälle,  wo  wegen 
unvermuthet  eingetretener  Krankheit  der  Mut- 
ter oder  des  Säuglings  dieser  entwöhnt  werden 
niufs,  hleihen  der  Bestimmung  des  Arztes  über- 
lassen. Kömmt  also  die  Zeit  des  Entwöhnens, 
so  hat  man  wieder  auf  verschiedenes  Rüksicht 
zu  nehmen ,  damit  durch  diese  Veränderung 
weder  die  Stillende  noch  der  Säugling  Schaden 
leide.  Den  Regeln  der  Natur  nach,  wird 
keine  Milch  abgesondert,  wenn  kein  Ausfiufs 
derselben  mehr  Statt  findet,  wenn  das  Kind 
nicht  mehr  angelegt  wird.  Dann  versiegt  gleich- 
sam die  Quelle.  Allein  dieses  muls  schlechter- 
dings nur  nach  und  nach  geschehen,  wenn  es 
keine  Beschwerden  verursachen  soll.  Man  läfst 
das  Kind  ,  welches  entwöhnt  werden  soll, 
immer  weniger  imd  seltener  trinken :  erst  des 
Tages  nur  ein  Paarmal,  dann  nur  des  Nachts, 
immer  weniger,  imd  endlich  gar  nicht  mehr» 
Acht  oder  vierzehn  Tage  Zeit  kann  man  zu 
diesem  Geschäfte  anwenden  ,  um  am  bequem- 
sten zu  dem  Ziel  zu  kommen.  Mittlerweile 
ersezt  man  dem  Kleinen  die  abgegangene  Nah- 
rung der  Muttermilch,  durch  Thiermilch,  leichte 
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Suppen  u.  s.  w.  Die  Mutter  enthält  sich  dabei 
der  zu  nahrhaften  fetten  Speisen ,  ifst  überhaupt 
aiicht  viel,  macht  sich  Bewegung  genug,  nimmt 
vielleicht  im  Nothfalle  ein  Abführungsmittel  , 
trinkt  etwas  Thee  von  Salbeikraut,  ruid  bedekr 
die  Brüste  mit  Kampfer  auf  Baumwolle  gestreut. 
In  dem  Busen  verspürt  die  entwöhnende  Mut- 
ter gewöhnlich  ein  Prikkeln,  ein  Jukken.  Be- 
merkte man  indessen  doch  hier  und  da  Milch- 
knoten  in  den  Brüsten ,  oder  dafs  die  Milch 
st«kte,  so  mufs  man  die  Zertheiiung  von  jenen 
imd  den  Ausfiufs  von  dieser  durch  das  öftere 
Einschmieren  von  warmer  ungesalzener  Butter 
befördern ,  so  wie  das  nämliche  (§.  54.)  in 
dem  Wochenbette  zuweilen  nothwendig  wird. 
Durchaus  schädlich  ist  das  Zusammenschnüren 
imd  feste  Binden  des  Busens  für  eine  Mutter ^ 
welche  ihr  Kind  entwöhnt.  Alle  sogenannte 
milchvertreibende  Pflaster  sind  unnüz  ,  viele 
schädlich,  indem  sie  die  freie  Ausdünstung  der 
Brust  verhindern.  Die  meisten  derselben  be- 
stehen aus  Bleikalchen,  und  ihr  Gebrauch  ist 
deswegen  an  sich  schon  sehr  bedenklich.  Ich 
habe  viele  Mütter  gekannt ,  welche  bei  dem 
Entwöhnen  ibier  Kinder  die  Milch  aus  den 
Brüsten   vertrieben,    indem    sie    dieselben    mit 
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Hanf  hedekten,  andere  indem  sie  geraspeltes 
Hörn  darauf  streueten.  Beide  Mittel  mögen 
in  jeder  Hinsicht  unschuldig  seyn.  Lächerlich 
imd  abentheuerlich  genug  aber  ist  jenes,  eine 
Guirlande  von  durchbohrtem  Korkholz  in 
Schwefelfaden  gefafst,  oder  lebendiges  Quek- 
silber  in  einem  Federkiel  als  Amulet,  auf  dem 
Busen  zu  tragen,  in  den  Absicht,  die  Milch  zu 
vertreiben. 
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VI. 

i 

Entzündung  und  Eiterung   der 
Brüste. 


§.    56. 

Ursachen  und  Verhütung  der  Ent- 
^  Zündung. 

Vv  enn  der  Zufiufs  der  Milch  nach  den  Brüsten 
immer  unterhalten  wird,  ohne  dafs  damit  der 
Ausflufs  derselben  in  dem  richtigen  Verhältnifs 
steht,  so  bilden  sich  Stokkungen  und  Milch- 
knoten. Das  Übel,  wovon  hier  die  Rede  ist, 
kann  durch  eine  .verkehrte  und  schlechte,  oder 
im  Anfange  versäumte  Kur  sehr  bös  und  hart- 
iiäkkig  werden.  Um  so  mehr  sollten  unsere 
Wöchnerinnen  Voruitheile  vergessen,  Pfuscher 
imd  Quaksalbereien  vermeiden,  und  frühzeitig 
genug  bei  dem  Arzte  Hilfe  suchen.  Zu  Stok- 
kungen m  den  Milchgefäfsen  der  Brüste  werden 
unsere  Frauenziinmer  durch  hysterische  Anlage, 
Luxus,  siz^ende  Lebensart,  schlechte  Diät, 
fortdatiern>ien  Einflufs  der  ehemals  getragenen 
Schnürhrüste,  und  üitauglichkeit  der  Warzen 
zu  dem  Stillen,  besonders  disponirt.    Zuweilen 
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nach  einem  immäfsigen  Verhalten  ,  nach  einer 
Verkältung,  heftigen  Gemüthsleidenschaften , 
nach  einer  schlecht  hetriebenen  oder  ganz  unter- 
lassenen Säugling,  liherfallen  dergleichen  Ent- 
Zündungsgeschwülste  die  Wöchnerinnen  plöz- 
lich.  Es  fliefst  dabei  wenig  oder  gar  keine 
Milch  aus  den  Warzen,  und  die  Achseldrüsen 
von  dieser  Seite  sind  mehr  oder  \veniger  ange- 
schwollen und  schmerzhaft.  Sind  diese  Knoten 
eben  erst  entstanden  und  von  keiner  beti'ächt- 
lichen  Gröfse ;  so  können  sie  oft  noch  zertheilt 
werden,  indem  man  Baumwolle,  w^el che  vor- 
her mit  Kampfer  bestrichen  und  bestäubt  wor- 
den, auf  die  Brüste  legt.  Statt  dessen  kann 
man  auch  fein  gestofsenen  weifsen  Zukker  neh- 
men ,  ihn  auf  Kohlen  streuen  und  den  Rauch 
mit  ausgekämmter,  ausgebreiteter  Baumwolle 
auffangen,  und  damit  die  Brüsts  bedekken. 
Vor  allen  diesen,  und  den  in  der  Folge  anzu- 
gebenden Mitteln  ist  es  nothwendig,  den  kran- 
ken Theil  des  Busens  in  einem  Tragebeiitel 
ruhen  zu  lassen  :  man  hangt  nämlich  die  Brust 
in  ein  Handtuch  oder  in  eine  Serviette,  welche 
in  dem  Nakken  befestigt  wird,  so  dafs  sie  ihrer 
eignen  Schwere  nicht  überlassen  bleibt.  Der 
Milch   muls   nebenbei    ein   Ausweg    geschafft 
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werden,  durch  die  aus  dem  oben  Gesagten 
hinlänglich  bekannten  Mittel ,  aber  auf  eine 
langsame  und  ganz  gelinde  Art.  Besonders 
nöthig  ist  diese  Vorsicht  bei  zarten ,  reizbaren 
Subjekten  ;  da  mufs  man  sich  inehr  auf  die 
erweichende  Methode  verlassen  ,  als  auf  die 
unbedingte  Anwendung  der  Zuggläser.  Es  mufs 
dieses,  wie  gesagt,  ganz  gelinde  geschehen, 
wenn  es  nuzzen,  und  sonst  nicht  vielmehr 
Stokkung  und  Spainiung  vermehren ,  folglich 
schaden  soll .  Unter  gewissen  Umständen  sind 
nicht  selten  die  mit  troknen  aromatischen  Kräu- 
tern gefüllten  und  durchnäheten  Säkchen  mit 
gutem  Erfolg  zu  der  Heilung  angewandt  wor- 
den. Oft  entsprechen  schon  zu  Anfange  der 
Entztindimg  einem  sichern  Heilplane  die  erwei- 
chenden Kataplasmen  (§.  60.),  welche  nicht  zu 
schwer  und  besser  ziemlich  trokken  als  zu  nafs 
aufgelegt  werden.  Die  Milch  wird  unter  dem 
Gebrauch  derselben  insgemein  zu  dem  Ausflies- 
sen  gebracht,  und  sie  befördern,  unter  beding- 
ten Umständen,  eben  so  gut  die  Zertheilung 
als  unter  andern  Verhältnissen  die  Eiterung 
der  kranken  Stelle, 


§.  67. 

Heilmittel    bei    der  Entzündung    in 
geringerem  Grade» 

Eines  der  besten  Mittel  zur  Zertheilung  von 
hartnäkkigen  und  beträchtlichen  Stokkungen 
in  deii  Brüsten  ist  der  Gebrauch  der  erweichen- 
den Dampfbäder.  Hollunder-  und  Kamillen- 
blüthen  werden  mit  heifsem  Wasser  aufgegos- 
sen und  gekocht.  Davon  läfst  man  den  Dampf, 
welcher  während  dem  Kochen  aufsteigt,  unter 
einem  fianellenen  Lappen  an  die  kranke  Brust 
ziehen.  Diese  Operazion  mufs  ,  wenn  sie  hel- 
fen soll,  täglich  einigemal  wiederholt  werden. 
Die  nämliche  zertheilende  Eigenschaft  hat  der 
Dampf  von  dem  Weinessig  auf  heifse  Steine 
gegossen.  Es  ist  bei  dieser  Lage  der  Dinge 
selten  nothwendig,  die  Pazienten  an  eine  strenge 
Diät  zu  erinnern  ;  der  Appetit  ist  in  diesen, 
80  wie  in  allen  ähnlichen  Krankheiten ,  ohnehin 
dasjenige  ,  was  die  Pazienten  am  w^enigsten 
plagt.  Auch  mufs  deshalb  die  Kranke  nicht 
ein  für  allemal  an  eine  strenge  vegetabilische 
Diät  gebunden  werden.  Damit  die  Ausdün- 
stung gehörig  vor  sich  gehen  könne,  so  sorge 
man  für  einen  immer  gleichen  Grad  von  Wärme 
in    dem   Wochenzimmer.      Hat    die    Pazientin 
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andauernde  Leihesverstopfung,  so  sezt  man  ihr 
ein  erweichendes  Klystier.  Ist  das  Fieber  hef- 
tig, die  Geschwulst,  Röthe  und  der  Schmerz 
der  Brust  beträchtlich  ,  so  ist  es  rathsam ,  die 
Pazieutin  mitunter  einige  Dosen  Salpeter  zu 
acht  his  zehn  Granen  mit  Zukker  und  Wasser  , 
oder  sonst  in  ,  einem  angemessenen  Vehikel 
nehmen  zu  lassen.  Nebst  dem  kann  ein  höherer 
Grad  der  Entzündung  und  des  Fiebers  auch 
eine  oder  die  andere  Aderlässe  nothwendig 
machen. 

Es  würden  wohl  seltener  Abszesse  in  den 
Brüsten  vorkommen  ,  wenn  der  Gebrauch  der 
Werkzeuge,  die  stokkende  Milch  auszuleeren, 
nie  versäumt  würde.  Es  sollte  jede  Hebamme 
die  dazu  erforderlichen  Instrumente  besizzen 
und  anzuwenden  wissen.  C  ON  n  A  D  i  hob  die 
harüiäkkigsten  Stokkungen  und  Entzündungen 
in  den  Brüsten  durch  einen  fleifsigen  Gebrauch 
der  Sauggläser  und  der  erweichenden  Über* 
schlage  Am  sichersten  erreichte  er  seinen 
Zwek,  wenn  er  unmittelbar  auf  die  Brust  eine 
erwärmte  Auflösung  des  Wein  Steinsalzes  oder 
des  Salmiaks  mit  Opium  in  diyinen  Kompressen 
und  darüber  die  Kataplasmen  von  Leinsaamen 
legte.     Um  das  Wundwerden  der  Warzen  zu 
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verhüten,  läfst  man  diese  von  den  Kompres- 
sen unbedekt,  bestreicht  sie  mit  Branntwein 
und  legt'Tdeine  Warzendekkel  darauf.  Mau 
weifs,  wie  wirksam  die  Brechmittel  zu  der 
Beförderung  der  Verrichtungen  der  lymphati- 
schen Gefäfse  sind,  um  dadurch  die  entfernte- 
sten Stokkungen  aufzulösen  ;  sie  zertheilen 
daher  oft  auch  sehr  geschwind  die  frisch  ent- 
standenen Milchknoten. 

§.    58. 

Höherer    Entzündungsgrad^ 

Wären  aber  die  Brüste  sehr  stark  geschwol- 
len,  roth ,  heifs  imd  sehr  schmerzhaft,  also 
heftig  entzündet,  und  hätten  alle  oben  ange- 
gebenen Mittel,  kühlende  und  eröffnende  Arz- 
neien, säuerliche  Getränke,  erweichende  Kly- 
stiere,  selbst  Aderlässe,  diese  Erscheinungen 
nicht  verhütet  oder  gebessert;  so  mufs  man 
doch  noch  immer  für  die  Zertheilung  der  äufser- 
lichen  Entzündung  besorgt  seyn.  Man  bedekt 
in  dieser  Absicht  die  Brüste  mit  lauwarmen 
Umschlägen,'  welche  auf  folgende  Art  bereitet 
werden.  Man  kocht  nämlich  Salbei,  Melissen- 
kraut und  Wolverleiblüthen  von  jedem  eine 
kleine  Handvoll  in  einer  Maafs  Wasser  ab,  und 
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taucht,  nachdem  es  durchgeseiht  worden,  feine 
tlaneliene  Tücher  hinein,  und  legt  sie,  die  Ge- 
gend der  Warze  ausgenommen ,  iiber  den  gan- 
zen Umfang  der  entzündeten  Brust.  Sie  dürfen 
aber  nicht  zu  heifs  aufgelegt ,  und  müssen  oft 
erneuert  werden.  Man  seat  sie  so  lange  fort, 
bis  dafs  dieRöthe,  Geschwulst  und  die  Schmer- 
zen in  dem  leidenden  Theile  aufhören,  weiches 
in  den  meisten  Fällen,  bald  geschieht,  und  dann 
inufs  der  Milchausflufs  durch  das  Anlegen  eines 
oder  mehrerer  Kinder  oder  durch  die  Saug- 
Hiaschine  befördert  werden.  Jene  Überschläge 
erfordern  indessen  in  ihrer  Anwendung  eine 
grolse  Genauigkeit;  man  kommt  daher  leichter 
zu  dem  Ziele,  w^enn  man  den  aromatischen 
Kräuterabsud  in  eine  Schweinsblase  füllt,  diese 
zubindet,  und  lauwarm  der  Pazientin  über  die 
leidende  Brust  legt.  Dafs  eine  zu  grofse  Nässe 
auf  der  Haut  dadurch  noch  verhütet  wird, 
dieses  kann  auch  in  einzelnen  Fällen  Vortheil 
J)rineen, 

§.  59. 

Eiterung, 

Nähmen  aber  in  dem  Gegentheil  die  Zufälle 
zu,  wäre  die  Hizze  in  dem  Körper  stärker,  der 
gelassene   Urin   sehr    roth,    die  Haut  trokken^ 


würde  der  Schmerz  noch  heftiger,  klopfend, 
die  Geschwulst  gröfser,  härter,  dunkeh'oth, 
empfände  die  Kranke  ein  Fröstehi  oder  Uher- 
iauf ;  dann  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  die  Ent- 
zündung sich  nicht  zertheilen,  sondern  in  Eite- 
rimg ühergehen  w^erde.  Die  Schmerzen  ziehen 
sich  gleichsam  auf  einige  Punkte  zusammen, 
sie  sind  schneidend  und  wie  durchfahrend;  es 
zeigen  sich  hier  und  da  eine  und  die  andere 
Stelle  an  der  Brust  glänzender,  weicher  und 
erhabener  als  der  ührige  Umfang.  Wenn 
mehrere  oder  alle  diese  Umstände  in  dem  gehö- 
rigen Grade  vorhanden  sind;  so  ist  das  Auf« 
brechen  des  kranken  Theils  nicht  mehr  zu  ver» 
meiden,  und  die  Periode  der  Eiterung  ist  schon 
eingetreten.  Freilich  wäre  dieses  ein  schlim- 
mer Ausgang;  er  würde  aher  gewifs,  wenn  man 
die  oben  angegebenen  Verhaltungsregeln  genau 
befolgte,  fast  immer  verhütet  werden;  nur  se^ 
ten  möchte  wohl  das  Übel  so  hartnäkkig  seyn. 

§.  60. 

Breiumschläge, 

An  einem  oder  mehreren  Orten  des  vorher 
entzündeten  Theils  wird  nun  die  Haut  weiis 
und  erhebt  sich  in  einen  kleinen  Hügel.    WeiiH 


Hian  mit  clem  Finger  darauf  fühlt,  so  bemerkt 
man  deutlich  die  Bewegung,  das  Schwappeni 
einer  Flüssigkeit ,  nämlich  des  Eiters.  Der 
Schmerz  hört  auf,  und  statt  dessen  empfindet 
die  Kranke  einen  Druk,  ein  Jukken,  Unter 
diesen  Umständen  mufs  man  sogleich  von  dem 
Gebrauch  jener  zertheiienden  Mittel  abstehen  , 
und  die  etwas  reizende,  oder  sogenannte  zei- 
tigende Zvlethode  an  ihre  Stelle  sezzen.  Man 
nimmt  z,  B.  gequetschten  Leinsaamen  und 
Safran,  ein  Uoth  von  jenem,  ein  halbes  Uoth 
von  diesem,  oder  aber  eine  Handvoll  Malven- 
iind  Hollunderblüthen ,  ebenfalls  mit  etwas 
Safran,  kocht  sie  mit  Milch  und  weifsen  Brod- 
grumen  zur  Dikke  eines  Breies,  streicht  sie 
auf  ein  Tuch,  und  legt  sie  so  warm  ,  als  es  die 
Kranke  vertragen  kann,  auf  den  leidenden 
Theil.  Diese  müssen  noch  öfters  als  die  vor- 
hergehenden erneuert  werden ;  man  mufs  sie 
jaie  kalt  oder  trokken  werden  lassen.  Dadurch 
wir!  die  Haut  erschlafft,  Krampfund  Schmerz 
vermin  flert,  und  die  örtliche  Transpirazion 
befördert.  Diese  einfachen,  nicht  sehr  reizenden 
Kataplasmen  thun  hier  alles;  sie  befördern 
sogar  zuweilen  noch  eine  Zertheilung,  wo  man 
die  Eiterung  fast  für  tuivermeidlich  hielt.   Nur 
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Sjei  Pazieiiten,  welche  oline  alle  iiStLige  War- 
tung sind  ,  mufs  man  sich  manchma]  Legniigen, 
ihre  in  Eiterung  gehende  Brust  mit  einem  ein- 
fachen, über  der  Warze  ausgeschnittenen , 
Pflaster  und  einer  Kompresse  darüLer  bedekt 
zu  halten. 

§.  61. 

Freiwillige   Öffnung  des  Abszesse  So 

Gewöhnlich  ist  der  Siz  des  Eiters  tief  in 
dem  drüsigten  Körper  der  Brust,  seltener  und 
später  in  dem  darauf  liegenden  Zellgewebe 
und  Fette.  Die  erweiche;. den  Umschläge  müs- 
sen aus  dieser  Ursache  unermiidet  fortgesezt 
werden,  so  lange,  bis  dafs  gar  keine  Härte  mehr 
übrig  ist,  bis  sich  alles  ganz  weich  anfühlen 
läfst,  mit  einem  Wort,  bis  der  Eiter  sich  von 
Natur  selbst  eine  Öffnung  ,  einen  Ausweg 
bahnt.  An  der  Stelle,  die  vorher  am  röthesten 
war,  zuerst  in  einem  Hügel  sich  erhob,  zuerst 
Wtifs  wurde,  wird  die  Haut  dünner,  und  es 
entsteht  ein  kleiner  Riis ,  d.-:rch  den  der  Eiter 
ausfliefsen  kann.  Immer  niufs  dieser  Zeitpunkt 
abgewartet  werden  ;  nie  mufs  man  zu  voreilig 
seyn,  und  durch  einen  Schnitt  eine  künstlich© 
Öffnung  machen  wollen.  Ich  habe  in  Hospi-^ 
tälern    und    Entbindungshäusem    so    oft   dies^ 
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Erfaliriing  gemacht,  dafs  ich  aus  voller  Uher- 
7.eugur]g  sagen  kann:  Man  üherlasse  die  Öff- 
nung eines  Brustabszesses  der  Natur.  Nur  sie 
weii's  diesen  Zeitpunkt  genau  anzugeben  ,  nur 
sie  kann  am  besten  durch  das  schiklichste  Mit- 
tel den  Eiter ,  die  Härte  zerschmelzen  und  zur 
Reife  bringen.  Bei  einer  künstlichen  Öffnung 
kostet  dieses  weit  mehr  Mühe;  es  wird  eine 
viel  längere  Zeit  dazu  erfordert,  und  doch 
bleiben  nicht  selten  nach  der  Heilung  Knoten 
zurük.  Auch  giebt  diese  eine  breite,  häfsliche 
Narbe ;  jene  von  der  Natur  hingegen ,  eine 
fast  ganz  unmerkbare,  nachdem  sie  überhaupt 
geschwinder  zugeheilt  ist. 

§.     62. 
Künstliche     Öffnung» 

Seltenere  Fälle  von  einer  besondern  Schwäche 
der  Kranken,  machen  jedoch  auch  hierinnen, 
so  wie  bei  allen  Krankheiten ,  eine  Ausnahme. 
Sie  müssen  sie  Ihrem,  wie  ich  hoffe,  vernünf- 
tigen Wundarzte  überlassen,  der  alsdann  der 
Natur  durch  einen  oder  mehrere  Schnitte  mit 
dem  Bistourie,  an  dem  untern  Theil  der  Brust, 
imd  nicht  zu  nahe  an  der  Warze  gemacht,  zu 
Hülfe  kommen  wird.    Indessen  sind  Cbirurgeiij 
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welche  gerne  als  Operateurs  passiren  möcf.trij 
ohne  die  Kenntnisse  und  Geschiklichkeit  zu 
hesizzen  ,  gemeiniglich  in  solchen  Fällen  sehr 
eilfertig,  ihre  Kunst  mit  derl^anzette  zu  zeigen. 
Sehr  dreist  und  unwissend  mufs  man  seyn, 
etwas  dergleichen  ohne  Nothwendigkeit  zu 
thun ,  und  somit  die  Krankheit  nur  schmerz«« 
hafter,  langwieriger  und  Lösartig  zu  machen, 

§.    63. 

Verband, 

Man  hat  nachher  weiter  nichts  zu  thun,  als  den 
Ausflufs  des  Eiters  zu  unterhalten.  Dieses  ge- 
schieht am  besten,  wenn  man  ungesalzene  Butter, 
oder  das  Gelbe  von  dem  Ei,  mit  einigen  Tropfen 
Terpentinöl  vermischt,  oder  eine  andre  einfache 
Digestivsalbe  auf  Charpie  gestrichen,  auf  und 
in  die  Öffnung  legt,  mit  Heftpflastern  befestigt^ 
und  darüber  her  die  Brust  mit  einer  Kompresse 
und  Binde  leicht  bedekt.  Diese  darf  aber  kei-^ 
neswegs  fest  angezogen  werden,  sondern  der 
kranke  Theil  mufs  in  ihr,  so  zu  sagen,  wie  in 
einem  Tragebeutel  ruhen.  So  wird  der  Aus- 
flufs des  Eiters  von  Tag  zu  Tage  geringer,  und 
nach  diesem  Vorgang  richtet  sich  auch  die  Wie- 
derholung des  Verbandes,  ob  sie  in  längern  oder 


kurzem  ZwisclieiirUamen  ^esclileht.  Anfancs 
ist  es  vielleicht  in  zwölf,  nachher  in  vier  und 
zwanzig,  und  noch  später  in  sechs  und  dreifsig 
vStunden  einmal  nöthig.  Zulezt,  wenn  gar  kein 
Eiter  oder  nur  wenig  noch  ausfliefst,  wenn  alle 
Härte  und  Schmerzen  verschwunden  sind,  ver- 
feindet man  blos  mit  trokkener  Charpie.  Mit 
den  erweichenden  Breiumschlägen  fährt  man  zu 
gleicher  Zeit  so  lange  fort,  bis  alle  Eiterstellen 
von  selbst  sich  geöffnet  und  ausgeheilt  haben. 
Sind  auch  anfänglich  die  Offnungen  noch  klein,' 
so  vergröfsern  sie  sich  nach  und  nach  von  selbst. 
Nachdem  dabei  der  Ausflufs  der  Milch  oder  des 
Eiters  beträchtlich  ist,  müssen  Kompressen  und 
Überschläge  öfter  gewechselt  werden.  Die 
Unterhaltung  der  Reinlichkeit  ist  während  der 
ganzen  Kur  eine  der  hauptsächlichsten  Beding- 

nisse. 

§.     64. 

Überbliebe  ne    Verh  Ortungen. 

Zuweilen  bleiben  nach  der  Heilung  dei* 
Geschwüre  noch  harte  Stellen  in  den  Brüsten 
zurük.  Sie  verlieren  sich  insgemein  von  selbst , 
geschwinder  aber  zertheilen  sie  sich  noch  bei 
dem  Gebrauch  von  Schierlingspflaster.  Mit 
Nuzzen  bedient  man  sich  auch  au  ihrer  Heilung 
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einer,  auffolgenrle  Art  bereiteten  Salbe:  Man 
löse  Seife  zu  einem  dünnen  Brei  in  Wasser  auf , 
und  giefse  zu  einer  halben  Kaffeetasse  voll  davon, 
zwei  Löffel  voll  Kampferspiritus,  und  lege  diese 
Salbe  täglich  zweimal  frisch  auf.  Sollten  jene 
leichten  Verhärtungen  niemals  ganz  wieder 
vergehen,  so  arten  sie  doch  in  der  Folge  nicht 
in  schlimmere  Übel  aus,  besonders  wenn  keine 
vorzü2;lich  fehlerhafte  Anlage  des  Individuums 
vorhanden  ist,  wenn  die  ursprünglichen  Ge- 
schwüre nicht  mit  dem  Messer  geöffnet,  und 
die  Sachen  überhaupt  nicht  zwekwidrig  getrie- 
ben worden  sind. 

§.     65. 
Weitere  Rüksichten  bei  der  Behand- 
lung dieser  Krankheit. 
Unter  den  hier  in  diesem  Abschnitt  angege« 
benen  Verhältnissen  und  Verhaltungsregeln  wird 
dieses  schmerzhafte  Naturgeschäft  sehr  bald  und 
glüklich  zu  Ende    gebracht.      Dabei  geht  die 
Mutter  allmählig   zu  einer  nahrhaftem,  leicht- 
verdaulichen Diät,  zu  dem  Genufs  von  Gerste, 
Reifs,  Sagosuppen,    Chokolate  ohne  Gewürz, 
leichtem  Fleisch,  Geflügel,  u.  dgl.  über.     Sie 
sorgt      für     ungehinderte      Ausleerung     durch 
Seh  weis  5    Urin  und  Stuhl.     Zufällige  Neben-» 
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iimstände,  andre  damit  verbundene  KrankLekeii 
können  hingegen  die  Sache,  und  also  auch  die 
Behandlung  ändern.  Nähmen  z.  B.  die  Kräfte 
ab,  stellte  sich  Abends  Fieber  em,  d.  h.  Frö- 
steln, Hitze  und  Schweis,  mit  einer  umschrie- 
benen Röthe  der  Wangen ;  so  müfste  man  zu 
stärkender  Arznei,  zu  China  u.  dgl.  seine  Zu- 
flucht nehmen.     Dieses  ist  die  Sorge  des  Arztes. 

Der  Umstand ,  dafs  eine  Brust  sich  entzündet 
und  in  Eiterung  übergeht,  macht  es  nicht  in 
jedem  Falle  unmöglich,  dafs  die  Mutter  ihr  Kind 
dabei  fortsäuge.  Das  Stillen  aus  der  andern 
gesunden  Brust  trägt  vielmehr  ,  so  lange  es 
Statt  haben  kann  ,  wesentlich  zu  der  Linderung 
der  Zufälle  bei,  und  befördert  die  Heilung 
überhaupt. 

Auch  die  Brustwarzen  können  in  dem  Kind- 
bett anschwellen,  heifs,  roth  und  schmerzhaft^ 
d.  h.  entzündet  werden.  Sobald  die  Wöchne- 
rinn  einen  ähnlichen  Zufall  verspürt,  so  mufs 
mit  den  ernstlichsten  Mitteln  die  Entzündung 
zertheilt,  und  somit  der  Eiterung  vorgebeugt 
werden. 

Bei  neugebohrnen  Kin^rn  weiblichen  Ge- 
schlechts hndet  man  oft  die  kleinen  Brüste 
verhärtet,  und  bis  zu  einer  ansehnlichen  Gröfse 


gescliwollen.  Die  Stelle  schmerzt,  entzündet 
sich,  und  geht  nicht  selten  in  einen  Ahszefs 
über.  Durch  Vernachlässigung  dieses  Ühels 
können  solche  Personen  in  spätem  Jahren  weder 
Kinder  säugen,  noch  Milch  absondern;  ja  es 
kann  sogar  dadurch  die  Anlage  zu  dem  Krebs 
gebildet  werden.  Oft  entsteht  diese  Verhärtung 
aus  der  dummen  Gewohnheit  alter  Hebammen  , 
welche  die  Brüste  ansaugen,  um,  wie  siewäh- 
iien ,  dieselben  zu  ihrer  künftigen  Bestimmung 
vorzubereiten.  Auch  kann  das  feste  Einwikkeln 
und  Pressen  dazu  Veranlassung  geben.  Man 
kann  jene  Verhärtungen  durch  erweichende 
Salben ,  Ole  und  Umschläge  leicht  zur  Zerthei- 
lung  bringen  ,  und  wir  müssen  es  uns  zu  einer 
besondern  Angelegenheit  machen.  Fänden  sich 
dennoch  Zufälle  von  einem  höhern  Entzündungs« 
gradein,  oder  entstünde  Eiterung,  so  behandle 
man  die  Krankheit  nach  den  oben  im  Allgemei- 
nen empfohlenen  Regeln.  Bliebe  die  Geschwulst 
kalt  und  hart  eine  geraume  Zeitlang  stehen,  so 
kann  man  sich  von  dem  Auflegen  des  Merkurial« 
pflasters  Niizzen  versprechen. 
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VII. 

Selbststille  II 


§    66. 

Empfehlung     desselben. 

Uie  Frau  soll  ihr  Kind  selbst  stillen;  dieses  ist 
ein  von  der  Natur  fest  gegründeter  Saz ,  welcher 
jiur  selten  Ausnahmen  leidet.  Möchten  ihn 
doch  alle  Mütter,  deren  Körperbau  es  nur 
einigermafsen  erlaubt,  beherzigen!  Möchten 
sie  doch  alle  der  lauten  Stimme  der  Natur 
Gehör  geben,  und  ihren  eignen  Busen  ihrem 
eignen  Kinde,  ihrem  zweiten  Ich,  nicht  versagen ; 
möchten  sie  doch  alle  fühlen,  welche  erhabene 
Würde  es  ist,  Mutter  zu  seyn,  und  diese  ihre 
heiligste  Pflicht  erfüllt  zu  haben !  Das  kleine 
Geschöpf  schreit  und  weint  sogleich  bei  seinem 
Eintritt  in  die  Welt,  es  will  Mitleid  und  die 
IDauer  seines  Daseyns  erflehen.  Welche  Mutter 
kann  dabei  kalt  und  unempfindlich  bleiben;  wer 
könnte  es  noch  ohne  gegründete  Ursache  einer 
gemietheten  Säugamme  überlassen,  welche, 
so  gute  Eigenschaften  sie  auch  immer  haben 
mag,    doch    xlie   Verrichtungen    einer    wahren 
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Blutter  nie  iiher  sich,  nelimeii  kann  I  Bemerkt 
man  dann  die  stufenweise  erfolgende  Vermeh- 
rung der  Kräfte  des  Kindes,  die  rührenden 
Proben  von  seiner  Zuneigung  ;  wer  wird  wohl 
da  noch  an  die  gehabte  Mühe  und  Unruhe 
denken;  wer  wird  da  nicht  bald  die  Gesell« 
Schäften  vergessen ,  welche  man  vielleicht  seinet« 
Wegen  entbehren  mufste  ?  ^ 

§■  67. 

Die  in  Hinsicht  auf  das  neugebohrne  Kind 
rohen  Nahrungsmittel ,  blos  geschikt  zu  der  Er«« 
nährung  der  schon  zu  einem  gewissen  Alter 
erwachsenen  Menschen  ,  können  demselben 
durchaus  nicht  angemessen  seyn;  es  kann  sie 
xiur  schwer  verdauen  und  seiner  Natur  anglei- 
chen. Es  bedarf  in  seiner  neuen  Lebensbahn 
eines  Nahrungsmittels ,  welches  jenem  noch 
vor  kurzem  in  Mutterleibe  erhaltenen,  am  näch- 
sten kommt;  es  bedarf  der  Milch  aus  den 
Brüsten  seiner  Mutter  vornehmlich  von  ihm 
selbst  gesogen.  Nichts  kann  an  diesem  Natur- 
gesez  geändert,  nichts  davon  imterlassen  wer- 
den ,  ohne  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind, 
wenn  anders  die*  Bedingnisse  vorhanden  sind , 
welche  eines  und  das  andere  für  dasselbe  eignen. 


Das  Säugungsgeschäft,  diese  miitterlich  siifsö 
Pflicht,  ist  leider  durch  Vorurtheile  und  falsche 
Begriffe  fast  überall  so  sehr  herabgesezt  wor- 
den ,  dafs  für  Mutter  und  Kind  ,  selbst  für  die 
IMen.schheit  im  Ganzen,  daraus  sehr  vieles  Un- 
heil erwachsen  mufste.  Jede  Mutter,  welche 
stark  genug  war,  ihr  Kind  viele  Monate  in 
dem  L-eibe  zu  tragen  und  zu  ernähren ,  ist  auch 
stark  genug,  demselben,  nachdem  sie  es  zur 
Welt  gebohren  ,  noch  einige  Zeit  hindurch 
die  Brust  zu  geben.  Die  wirklichen  Ausnah- 
anen  von  dieser  Naturregel  sind  wenigstens 
höchst  selten.  Sobald  das  Kind  gebohren  ist, 
lind  sich  Vv^ohl  befindet,  so  sucht  es  schon  die 
Brust  seiner  Mutter,  und  findet  e*  sie  nicht, 
so  säugt  es  an  allem ,  was  ihm  vor  den  Mund 
kommt,  an  seinem  eignen  Fäustchen  ,  andern 
Finger,  den  man  ihm  in  den  Mund  stekt. 
Wessen  sich  die  Thiermutter  schämen  würde, 
das  erlaubt  sich  wohl  eine  ausgeartete  Mutter 
des  Menschenkindes;  sie  siel.t  es,  und  fühlt 
nicht  in  ihrejn  FI;  rzen  ,  dafs  es  Zeit  ist,  ihrer 
Frucht  die  Brust  zu  reichen :  nein ,  der  reiche 
Busen  raufs  verwelken,  und  das  ungiükliche 
Kind  kommt  nie  zu  der  vollkommenen  Reife, 
oder     muls    vielleicht    gar    sterben  ,      ehe     es 
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anfieng  ,     seines  Lebens    bewufst  und  froh  zu 
werden, 

§.  ea. 

Vortlieile  des  Selbststillens, 

Durch  das  Selbststillen  wird  unzähligen 
Übeln,  schweren  Wochenbetten,  entzündeten 
Brüsten,  Milch versezzun gen,  welche  leicht  tödt- 
lich  werden  können,  vorgebeugt,  sogar  manche 
andere  Krankheit,  welche  vorher  da  war, 
geheilt.  Man  vergleiche  nur  die  Gesundheit, 
die  Stärke,  die  Munterkeit  der  stillenden  Mut- 
ter mit  dem  schmachtenden,  ängstlichen  und 
kranken  Zustande,  in  welchem  sich  diejenigen 
zu  ihrer  Quaal  befinden  ,  die  nicht  stillen.  Er- 
stere  sind  aller  Beschwerlichkeit  überhoben, 
die  Absonderung  der  Milch  geschieht  bei  ihnen 
in  der  natürlichsten  Ordnung  ,  sie  haben  keinen 
Feind  zu  fürchten.  Die  Frauen,  welche  glük- 
lich  genug  sind,  der  ganzen  Mannichfaltigkeit 
jener  Übel  zu  entgegen ,  bezahlen  dieses  sel- 
tene Vorrecht  mit  der  Vervielfältigung  ihrer 
Schwangerschaften  oft  sehr  theuer.  Kaum  von 
einem  Wochenbette  wieder  auflebend,  konzi- 
j)iren  sie  abermals,  und  diese  ^egen  die  Absicht 
der  Natur  zu  oft  und  zu  schnell  wiederholte 
Schwangerschaften  5     sind    eben     nicht     einer 
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jeden  Konstitiizion  zuträglich.  Es  bestätigt  sich 
aus  der  Geschichte  aller  Nazionen  ,  dals  Lei 
den  Müttern  mit  dem  zunehmenden  Luxus  die 
wahre  Lfiehe  zu  ihren  Kindern  abnahm,  dafs  sie 
ihnen  dann  oft  aus  Eitelkeit  oder  Gemächlich- 
lieit  ihre  eignen  Brüste  zu  reichen  versagten. 
Der  Geschichtschreiher  Tacitus  sagt  von 
den  alten  Deutschen,  um  sie  ruhmvoll  von  sei-? 
lier  Nazion ,  der  römischen  ,  auszuzeichnen  ? 
Dort  säugt  jede  Mutter  ihre  Frucht  selbst,  und 
die  Kinder  werden  nicht  zu  Säugammen  und 
Mägden  verdingt.  Wie  rührend  ist  nicht  das 
von  mehreren  Reisebeschreibern  bestätigte  Beif 
ßpiel  der  Kanadienserinnen  ,  jener  wilden  Ame- 
rikanerinnen !  Sie  dehnen  den  Beweis  ihrer 
mütterlichen  Sorgfalt  sogar  auf  diejenigen  Kin- 
der aus,  die  an  ihrer  Brust  starben.  Sie  kom-? 
iti&n  noch  täglich  einmal  mehrere  Wochen 
hinter  einander,  und  drükken  aus  ihren  Brüsten 
einige  Tropfen  Milch  auf  den  Grabhügel  ihres  ^ 
verstorbenen  Säuglings. 

§.     69. 
Seltene  Beispiele    von  Säugenden. 

Wie  allgewaltig  die  Natur  ist  in  allem,  was 

Erzeugung  ,     Gedeihen    und    Wachsthum    des 

Menschen  und  alier  Geschöpfe  betrifft,  davon 
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hat  man  die  auffallendsten  Beweise.  Um  ein 
Kind,  welches  eine  sechzig] ährige  Wärterin 
besorgen  sollte,  des  Nachts  zu  besänftigen, 
bestrich  sie  ihre  Brüste  mit  Milch,  und  legte 
das  Kind  an.  Nach  einigen  Tagen  bemerkte 
sie,  dafs  sie  selbst  Milch  in  den  Brüsten  hatte , 
mit  welcher  sie  das  Kind  drei  viertel  Jahre 
ernährte.  Herr  S  c  H  Bi  i  D  TM  ANN  sah  in  West- 
l^halen  ,  in  der  Bauerschaft  Kaukum  in  dem 
Osnabrükkischen  Kirchspiel  Riemsloh,  in  dem 
Jahr  1790  eine  Frau ,  welche  vier  und  sechzig 
Jahr  alt  war,  vor  zehn  Jtihren  ihr  sechstes  und 
leztes  Kind  gebohren ,  und  dasselbe  fünf  Jahre 
hindurch  gestillt  hatte;  deren  monatliche  Rei- 
jiigung  zwischen  dem  acht  und  vierzigsten  und 
fünfzigsten  Jahr  verschwunden  war  ,  und  die 
dabei  immer  eine  seröse  Feuchtigkeit  in  den 
Brüsten  behielt.  Vor  drei  Jahren  starb  ihre 
Tochter  in  dem  Kindbette ;  daszurükgebliebene 
Mädchen  ward  einer  Säugamme  übergeben, 
welche  es  aus  kärglichem  Milchvorrath  huuf 
gern  liefs.  Aus  Mitleid,  und  weil  es  ihr  schwer 
gehalten  hätte,  es  sonst  aufzufüttern,  hatte  sie 
sich  entschlossen  ,  es  aus  ihrem  eignen  Busen 
zu  nähren.  Sie  legte  es  an,  und  zu  ihrer 
Verwunderung    und  Freude    verwandelte   sick 
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sclion  nacli  emigen  Tagen  jener  Wassercruell 
in  eine  strozzend  reiche  Milchquells.  Sie  säugte 
nun  schon  drei  Jahre  lang  das  Kind,  und  dachte 
damals  noch  ein  Jahr  hinzuzufügen ,  um  ihrer 
Enkelin  das  nämliche  zu  leisten,  was  sie  ihren 
Kindern  geleistet  hatte.  Dieses  alte  Mütterchen 
hatte  noch  eine  hlühende  Gesichtsfarhe,  sagte 
aher  doch,  sie  sey  durch  das  dreijährige  Trin- 
ken ihrer  Enkelin  sehr  gealtert,  obgleich  sie 
keinen  Ahgang  von  Kräften  spüre  ;  sie  hatte 
stärkere  Efslust  als  sonst ,  und  verdaute  gut. 
Ihre  Brüste  waren  prall,  gerundet,  aufgequol- 
len und  glichen  fast  dem  reizenden  Busen  einer 
jugendlichen  Schonen.  Die  Milch  konnte  sie 
weit  w^eg  aussprizzen,  UT^d  ihr  milder  Geschmak, 
ihre  in  das  Bläulichte  spielende  Farbe  waren 
auf  keine  Weise  von  den  Eigenschaften  der 
Milch  einer  jungen  stillenden  Mutter  x^erschie- 
den.  Die  damals  vorhandene  Quantität  war 
für  die  Hälfte  der  nöthigen  Nahrung  des  drei- 
jährigen Kindes  hinreichend.  Es  war  ein  sel- 
tenes,  angeuehmes  Schauspiel  zu  sehen,  wie 
dieses  blühen  [e  ,  rothbakkigte  ,  kerngesunde 
M^-dchen,  lüstern  und  vergnügt  den  nämlichen 
Busen  sog,  woran  seine  eigne  Mutter  vor 
dreifdig  Jahren  sick  gelabt  hatte! 
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§.     10, 

Fälle,     wo     das     Selbststillen  nicht 

geschehen  kann    und  darf. 

Indessen  darf  man  doch  auch  mit  der  An- 
empfehlung jener  Rege],  dafs  eine  Mutter  ihrem 
eignen  Kinde,  ihren  eignen  Busen  reichen  soll, 
nicht  zu  weit  gehen.  Sie  hat,  wie  jede  Regel, 
ihre  Ausnahmen.  Es  gieht  allerdings  Fälle,, 
wo  man  vernünftigerweise  das  Selhststillen 
abrathen  mufs.  Hat  eine  Wöchnerin  das  Un- 
glük,  ein  todtes  Kind  gebohren  zu  haben,  so 
versteht  sich  das  Unterbleiben  desselben  leider 
von  selbst.  Ortliche  Krankheiten  an  den  Brü- 
sten ,  deren  -wir  schon  einiger  in  diesen  Blättern 
erwähnt  haben ,  verbieten  es  zuweilen.  Ferner 
auch  einige  allgemeine  forterbende  oder  anstek- 
kende  Krankheiten.  Dahin  gehören  die  Kräzze, 
die  Lustseuche,  die  Lungenfehler  u.  a.  m. 
Viele  Weiber  in  den  höhern  Ständen  sind  ner- 
venkrank,  oft  zu  zart  und  zu  scbwächlich ,  als 
dafs  sie  ihr  Kind  selbst  säugen  könnten.  Die- 
ses Schiksal  trifft  beinahe  alle  hysterische ;  und 
ich  erinnere  mich  einer  solchen  Wöchnerin , 
welche  troz  meiner  Warnung  immer  ihr  Kind 
an  die  Brust  legte,  und  saugen  liefs;  sie  wurde 
Zusehens   schwächer   und    elender,     sie    bekam 
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sogar  die  gefälirliclisten  Krämpfe  und  Konvul» 
sioiien  ,  wodurch  sie  dann  endlich  gezwungen 
ward,  von  ihrem  Vorhaben,  ihr  Kind  seihst 
zu  nähren,  abzustehen.  Was  uns  hauptsächlich 
zu  dem  Nichtstillen  nöthigt,  ist  der  gänzliche 
Mangel  an  Milch,  ein  Umstand,  der  sich  zwar 
Sehr  selten  ereignet,  dals  die  Wöchnerinnen, 
troz  ihrem  guten  Willen  oder  allen  Eemühun-» 
gen  des  Arztes,  nicht  so  viel  Milchvorrath 
bekommen ,  dafs  das  Kind  davon  genährt  werden 
könnte. 

Kränkliche  Frauenzimmer  thun  sehr  wohl 
daran,  sich  bei  Zeiten  eine  gesunde  Amma 
anzuschaffen,  um  dadurch  ihrem  Erben,  eine 
gute  Nahrung  und  die  nöthige  Stärke  zu  geben. 
Manche  Mutter  aus  den  höhern  Ständen  ist 
auch  wohl  zu  sehr  an  zerstreuende  Gesellschaf- 
ten gewöhnt,  als  dals  sie  ihre  Pflichten  durch 
Vermeidung  derselben  genau  erfüllen  könnte. 
Sie  möchte  gerne  das  lezteie  thim  ,  und  doch 
auch  jene  nicht  entbehren.  Die  Vernunft 
befiehlt  der  säugenden  Mutter,  sich  dem  Kinde 
ganz  und  allein  zu  widmen  ;  die  Mode  erlaubt 
*lle  rauschenden  Vergnügungen,  wenn  sie  sich 
siur  dann  und  wann  mit  dem   Kinde   abfindet. 
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Beide,  Mutter  imd  Kind,  miissen  öher  noth- 
wendig  durch  diese  Mode  leiden.  Die  Mutter, 
welche  ihre  Pflicht  ganz  erfüllt ,  leht  häuslich 
lind  ruhig ,  wird  nicht  durch  Leidenschaften 
und  Anstrengungen  zerrüttet,  reicht  ihrem 
Kleinen  den  Tag  iiher  reichliche,  milde  und 
gesunde  Nahrung  ,  damit  er  ihre  und  seine 
Kühe  des  Nachts  gar  nicht  oder  selten  unter" 
breche,  und  gewöhnt  ihn  so  an  eine  ordentliche 
und  der  Gesundheit  zuträgliche  Diät.  Einerlei 
Nahrung  zu  einer  Lestimm ten  Zeit  gereicht^, 
erh.iit  und  stärkt  hier  das  Lehen  Aind  die  Kräfte 
Leider,  des  Kindes  und  der  guteii  Mutter, 
Beohachtet  hat  man  in  einzelnen  Fällen  ,  dafa 
die  Brüste  säugender  Mütter  der  Aufenthalt 
von  ünreinigkeiten  der  Säfte  werden  ,  aus  wei- 
chen sich  diese  in  den  Körper  des  Säuglings 
hinüLerziehen  ,  und  sich  an  ihm  unter  man- 
cherlei Gestalten  äufsern  ,  während  die  Mütter 
mehr  als  je  von  Hautschärfen  und  andern  Zu- 
fällen frei  sind.  Vorzüglich  soll  dieses  der 
Fall  Lei  der  venerischen  Krankheit  seyn,  woLei 
sich  zugleich  die  Lesondere  Verbindung  der 
weiblichen  Geschlechtstheile  mit  den  Erlisten 
auf  eine  auffallende  Art  äufsert.  So  sollen  sich 
2.  B.  venerische  Geschwüre ,   der  weiTss  Flui* 
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ti.  dgl.  während  der  Säugezeit  sehr  vermindern, 
und  beinahe  ganz  verlieren,  und  dagegen 
andere  wunde  Stellen  und  Geschv/üre  an  dem 
Säugling  erscheinen. 

Vertreiben    der    Milch. 

Ob  eine  Wöchneiinn  ihre  Frucht  selbst  stil- 
len soll  oder  nicht,  dieses  bleibt  allemal  der 
Bestimmung  des  Arztes,  welcher  die  individuel- 
len Gesundheitsumstände  in  genaue  Erwägung 
zieht,  überlassen.  Könnte  es  nun  nicht  gesche- 
hen ,  so  mufs  die  Mutter  wo  möglich,  doch 
wenigstens  einige  Tage  oder  Wochen  dem  Kinde 
die  Brust  reichen.  Beide  gewinnen  auch  dabei : 
die  erstere,  indem  alsdann  die  Milch  sich  leich- 
ter und  mit  weniger  Gefahr  vertreiben  läfst, 
und  das  leztere,  weil  die  erste  Milch,  welchß 
eins  abführende  Eigenschaft  besizt,  ihm  zuträg- 
lichist. Hierauf  muis  nun  derZufluls  der  Milch 
nach  den  Brüsten  abgeleitet,  und  ihr  ein  ande- 
rer Ausweg ,  hauptsächlich  durch  den  Stuhlgang, 
bei  dem  Gebrauch  von  Laxiermitteln ,  Doppel- 
salz u.  dgl.  verschafft  werden.  Das  eigentliche 
Vertreiben  der  Milch  ist,  wegen  mancherlei 
äabei   obwaltenden   Umständen,    ebenfalls   die 
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Sache  eines  Arztes.  Es  darf  ja  nicht  zu  schnell 
geschehen ;  die  GJiedmafsen ,  besonders  die 
untern,  müssen  sehr  warm  gehalten  werden» 
Alle  Auswege  aus  dem  Körper  müssen  frei  und 
offen  ^eyn,  Aufserst nachtheilig  ist  die  Gewohn- 
heit, die  Brüste  mit  Binden  fest  zu  umwikkeln, 
um  dem  Eintritt  der  Milch  in  dieselben  Einhalt 
zu  thun,  und  die  Gestalt  und  Schönheit  des 
Busens  zu  erhalten.  Dergleichen  Personen, 
bezahlen  fast  immer  diese  vergängliche  Annehm- 
lichkeit mit  dem  Verlust  ihrer  G  esundheit.  Man 
sah  sogar  tödtliche  Schlagfiüsse,  oder  fürchter-» 
liehe  Beängstigungen  bis  zu  dem  Erstikken, 
heftige  Kopfschmerzen  und  Zukkungen  ent- 
stehen» Diese  Zufälle  hörten  nicht  eher  auf, 
als  bis  die  Milch,  durch  Wegnahme  der  Binden, 
sich  in  die  Brüste  begehen ,  und  dtn  Busen  frei 
entwikkeln  konnte.  Eben  so  schädlich  sind  die 
sogenannten  Milchpflaster,  welche  man  in  des 
nämlichen  Absicht  als  die  Binden ,  oder  aber 
um  Milchknoten  zu  verlheilen  ,  anwendet, 
besonders  wenn  ihnen  Bleikalche  ziigemischc 
sind.  Sie  geben  häufig  Veranlassung  zu  Alilch- 
versezzungen.  Bei  Gelegenheit  des  Entwöh- 
nens (§.  55.)  ist  schon  ausfiihriich  über  diese», 
Gegenstand  gesprochen  worden. 
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VIII. 


S  ä  11  g  a   111  ni   e   ri 


§.    75. 

Bestimmung  und  Walil  derselben» 

jMütter,  deren  Körperbau,  deren  Gesundheit 
es  nicht  erlaubt,  dem  Kinde  ihre  eigne  Brust 
zu  reichen,  schreiten  nun  zu  der  Wahl  einer 
Säugamme,  oder  ernähren  das  kleine  Geschöpf 
3nit  Thiermilch.  Nur  in  dem  höchsten  Noth- 
falle,  ich  wiederhole  es,  nur  dann,  wenn  es 
der  Geburtshelfer  als  unvermeidlich  anräth , 
dürfte  dieses  geschehen.  In  der  Wahl  der 
Säugamme  kann  man  nicht  zu  vorsichtig  seyn^ 
weil  beide,  sowohl  die  körperlichen  als  Seelen- 
eigenschaften derselben,  den  stärksten  Einfiufs 
auf  den  Säugling  haben.  Nicht  allein  Krank- 
heiten, besonders  die  anstekkenden ,  pflanzen 
sich  auf  diesen  fort,  sondern  auch  Leidenschaf- 
ten. So  sind  z,  B.  die  meisten  in  einem  höhern 
Grade  wollüstig,  weil  eben  Wollust  sie  zur 
Amme  machte.  Der  Kummer  einer  solchen 
Person  über  den  vielleicht  verlohrnen  Liebhaberj 
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oder  die  unliefriedigte  Sehnsucht  nach  dem- 
selben, kann  schon  viel  Schaden  anrichten.  In 
Findelhäusern  hat  man  die  richtige  Erfahrung 
gemacht,  dafs  die  Anzah]  der  darinnen  verstor- 
benen Kinder  durch  die  Ammen  um  vieles  ver- 
gröfsert  vrurde.  Eine  Amme  mufs  eine  voll- 
kommene Gesundheit  geniefsen,  in  dem  besten 
jugendlichen  Alter  seyn ,  urd  niuis,  wenn  sie 
eben  stillen  will,  noch  nicht  lange  nieder- 
gekommen seyn  Sie  darf  nicht  jähzornig, 
eigensinnig  seyn ,  sie  mufs  überhaupt  bei  einer 
gewissen  Empfänglichkeit  für  das  Gute,  auch 
Liebe  zu  dem  Kinde  veräulsern  können.  Sie 
sollte  eigentlich  nur  ein-  höchstens  zweimal 
gebohren  haben.  Ihre  Brüste  müssen  grofs 
genug,  derb,  feste  anzufühlen  seyn,  die  War- 
zen gehörig  erhaben  ,  zylindrisch  nnd  nicht  auf- 
gesprungen seyn,  sich  auch  bei  der  Berührung 
mit  dem  Finger  in  die  Höhe  richten  und  steif 
werden.  Beide  Brüste  müssen  zu  dem  Stillen 
gleich  tauglich  seyn.  Frauenzimmer,  welche 
ihre  Kinder  nicht  selbst  stillen  können,  müssen 
sioch ,  ehe  sie  entbunden  werden ,  für  eine 
Säugamme  sorgen,  und  haben  dabei,  wie  oben 
schon  erinnert  worden  ,  auch  besonders  auf  den 
moralischen  Karakter  derselben  zu  sehen.     Sie 
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darf  eben  deswegen  nicht  gar  zu  jung  seyn^ 
und  muls,  wo  möglich,  von  dem  Lande  her- 
genommen werden, 

§.     74. 
Verhaltungsregelu   für  Säugammen» 

Der  Säugling  darf  nur  dann  saugen,  wenn 
derselbe  hungrig  ist ,  und  nach  der  Brust  ver- 
langt. Man  kann  sie  allmählig  gewöhnen,  dafs 
dieses  nur  zu  gewissen  Stunden  des  Tages 
geschieht.  Viel  auf  einmal  darf  man  ihm  indes- 
sen doch  nicht  zu  trinken  gehen,  damit  er  sich 
nicht  den  Magen  überlade.  Gröfsern  Kindern 
sollte  die  Amme  nie  des  Nachts  die  Brust  reichen. 
Wenn  die  Amme  eben  gegessen  hat,  so  sollte 
sie  dem  Kinde  nicht  eher  zu  trinken  geben,  als 
bis  die  Verdauung  grölstentheils  vorüber  wäre. 
Höchst  schädlich  ist  es  offenbar ,  den  Säugling 
so  oft  an  die  Brust  legen  zulassen,  als  er  schreit; 
nur  dann  darf  es  geschehen ,  wenn  er  durch 
Speicheln,  ängstliches  Forschen  nach  der  Amme 
und  Saugen  an  den  Fingern,  wirklichen  Hunger 
verräth  ( §.  5i.).  Die  Amme  mufs  aufser  der 
Wartung  des  Kindes  keine  andere  Geschäfte 
haben,  Sie  muls  eine  gute  gesunde  Nahruiig 
bekommen  ,     sich    vor     sauern    Speisen    und 


Getränken  hüten,  die  Brüste  wohl  hedekken, 
nicht  der  Kälte  aussezzen,  sich  täglich,  wenn 
das  Wetter  gut  ist,  mit  dem  Säugling  Bewe- 
fi^img  in  freier  Luft  machen,  Sie  darf  deswegen 
nicht,  wie  es  sonst  wohl  geschieht,  mit  an  dein 
Gesindetisch  essen,  sondern  ihre  Diät  mufs  mit 
Auswahl  aus  einfachen  ,  nahrhaften  Speisen  ohne 
fremdes  Ge-würze  bestehen ,  und  dabei  sollten 
die  Hülsenfrüchte  möglichst  vermieden  werden. 
Die  Säugamme  mufs  ferner  in  einem  geräu- 
migen, gesmiden  Zimmer  wohnen,  und  vor 
jeder  heftigen  Gemüthsbewegung ,  Zorn  oder 
Schrekken  gehütet  werden.  Wäre  aber  doch 
ein  solcher  Fall  einmal  eingetreten,  so  darf 
dem  Kinde  die  Brust  nicht  gereicht  werden , 
sondern  die  Amme  mufs  die  erste  Milch  aus- 
laufen lassen.  Vertrüge  der  Säigling  die  Mdch 
^er  Amme  nicht,  hätte  sich  wegen  eingetretener 
monatlicher  Reinigung  die  Milch  verl obren, 
würde  sie  krank  oder  schwanger;  so  mufs  sie 
abgeschafft,  luid  ihre  Stelle  dLrch  eine  andre 
ersezt  werden.  Nachlässigkeit  und  Sorglosig- 
keit ist  man  leider  von  den  Säugammen  in 
grofsen  Städten  gewohnt.  Die  Mutter ,  welche 
sich  in  der  Lage  befindet,  einer  solchen  ihr 
Kind  anvertrauen  zu  müssen,  darf  es  daher  nie 
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an  der  strengsten  Aufsicht  ill^'er  dieselbe  fehlen 
lassen,  hauptsächlich  in  dem,  was  Naschereien 
und  was  denümgang  mit  dem  zweiten  Geschlecht 
betrifft.  Auch  würde  ich  einer  Säugamme  nie 
erlauben,  des  Nachts  den  Säugling  mit  in  ihr 
Bette  zu  nehmen.  Es  sind  traurige  Beispiele 
bekannt,  dafs  die  leztern  dadurch  Schaden  gelit- 
ten. Um  diesen  zu  verhüten  ,  hat  man  an  vielen. 
Orten,  z.  B.  in  einigen  Gegenden  Italiens  und 
in  dem  Entbindungshause  zu  Kopenhagen  die 
Gewohnheit,  die  kleinen  Kinder  in  eigends  dazu 
verfertigte,  länglicht  runde,  mit  ausgespannten 
Reifen  versehene,  von  Weiden  geflochtene 
Körbchen  zu  legen.  In  diesen  besondern  Behäl- 
tern sind  sie  freilich  vor  allen  Mifshandlungen 
hinlänglich  geschüzt. 

Beispiele    besonderer    Ernährungs- 
weisen. 

Die  allgemeine  Erfahrung  lehrt,  dafs  es  in 
grofsen  Städten  häufiger  der  Fall  ist,  dafs  Kin- 
der durch  Amnen  gesäugt  werden  ,  als  anders- 
wo. Auf  dem  Lande  h^emerkt  man  es  beinahe 
gar  nicht.  Durch  Kränklichkeit  und  manche 
andere  V^erhältaisse  sind  afoer  auch  jene  Mütter 
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weit  öfter  Ja  zu  gezwungen.  In  Paris  ist  die 
Sitte,  die  Kinder  auf  dem  Lande  erziehen  zu 
lassen,  fast  allgemein,  und  wird  allerdings 
durch  das  Lokal  dieser  Hauptstadt  gerechtfer- 
tigt» Vielleicht  ist  es  meinen  Leserinnen  nicht 
imangenehm,  davon  etwas  näheres  zu  hören. 
Paris  ist  für  seine  ungeheure  Volksmenge  noch 
lange  nicht  grofs  genug.  Auch  begüterte, 
wohlhabende  Bürger,  wohnen  dort  in  den 
ungesundesten  Strafsen  der  Stadt ,  mit  ihrer 
oft  zahlreichen  Familie,  eng  und  unbequem. 
Wenige  Bürgersfrauen  sind  in  dem  Falle,  die 
Niederkunft  in  ihrer  Wohnung  abzuwarten,  die 
oft  aus  einem  einzigen  Zimmer  in  dem  vierten 
Stokwerk  besteht.  Sie  lassen  daher  einige  Tage 
zuvor  ihre  Wasche  in  das  grofse  Hospital, 
Hotel  Dieu  genannt,  tragen,  und  folgen 
selbst  nach.  Die  angesehensten  Bürgersfrauen 
thun  dieses,  Sie  kommen  gesellschaftlich  in 
dem  Gebährhause  nieder  ,  kehren  von  da  bald 
wieder  zurük,  unterwerfen  sich  auch  bald  wie* 
der  ihren  häuslichen  Geschäften.  Der  Säug- 
ling wird  sogleich  auf  das  Land  gethan,  und 
einer  gesunden  Bauersfrau  in  die  Kost  gegeben, 
d.ie  mit  diesem  Ammendienste  ein  Gewerbe 
treibt,  und  dergleichen  Säuglinge  immer  mehrer© 
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auf  einmal  hat.  Die  Lier  übliche  Taxe  ist  fest- 
gesezt ,  lind  mufs  auf  den  Tag  entrichtet  seyn  , 
indem  sonst  der  Richter  nach  eingelaufener 
Klage  mit  imerhittlicher  Strenge  sogleich  Ge- 
fängnifsstrafe  zuerkennt.  Jene  ländlichen  Am- 
men erfüllen  ihre  Pflicht  vollkommen  genau  , 
und  ihre  Sorge  erstrekt  sich  oft  auf  mehrere 
Jahre.  Nach  Verlauf  derselben  werden  die 
Kinder  zurükgeholt,  einige  auch,  wie  z.  B. 
die  unehelichen  ,  dem  Findeihause  üherge- 
hen.  Die  meisten  unter  ihnen  gedeihen  vor- 
trefflich; der  Pariser  gieht  keinem  Bewohner 
Frankreichs  an  körperlicher  Stärke  und  dauer- 
hafter Gesundheit  etwas  nach,  und  die  ganze 
Revoluzionsgeschichte  heweifst  offenbar,  dafs 
der  kleine  Pariser  Bube,  und  das  Mädchen 
nicht  minder,  von  der  gewölbten  vollen  Brust 
seiner  bäuerischen  Amme  gesäugt,  weit  ner- 
vichter,  an  Körper  und  Seele  gestäikter,  zur 
Mutter  zurükkehrt,  als  w^enn  er  anterdessen 
in  den  ungesunden,  dumplichten  Gäischen  der 
Hauptstadt  auf  dem  Schoofse  dieser  lezten  hätte 
grofs  werden  sollen.  Aufserdem  mangelt  es  in 
i'aris  nicht  an  besondern  Häusern  ,  welche  zu 
der  Aufnahme  und  zu  dem  Stillen  mutterloser 
Kinder,    wie     auch    zu     der    Wohnung    und 
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Niederkunft  armer  Mütter  bestimmt  sind.  Nach 
der  allgemeinen  Erfahrung  ist  aber  Sterblichkeit 
der  armen  Kleinen  in  denselben  ungeheuer  grofs. 
Herr  La  Fontaine  in  Warschau  ,  erzählt 
von  den  polnischen  Juden ,  dafs  viele  unter 
ihnen  ihre  Kinder  bei  Tage  durch  eine  Amme 
und  des  Nachts  durch  die  Mutter  stillen  lassen, 
welche  meistens  den  Tag  über  ihre  Zeit  in 
einem  Gewölbe  dem  Handel  -widmet.  Diese 
doppelte  ganz  verschiedene  Nahrung  giebt  zu. 
vielen  Krankheiten  Stoff,  indem  eine  solche 
Amme  mehrere  Kinder  von  verschiedenen 
Eltern  bei  Tage  mit  ihrer  wenigen  Milch  zu 
versehen  hat.  Diese  Ammen  sind  meistens 
Wittwen ,  die  schon  lange  Zeit  hindurch  ihre 
Ammendienste  verrichten,  sind  oft  auch  schon 
bejahrt.  Man  kann  sich  also  vorstellen,  wie 
wenig  und  was  für  Milch  jedes  dieser  Kinder 
bei  Tage  geniefst,  und  in  welchem  Uberflufs 
des  Abends  und  des  Nachts  hindurch  von  dev 
Mutter ! 
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IX. 

Ernährung  des  Kindes  mit 
Tili  er  milch. 


§.    76. 

Vorzüge  derselben  in  einzelnen  Fällen, 

JJer  zweite  Weg,  welcher  einer  nicht  stillen- 
den Mutter  übrig  bleibt,  ist  die  Ernährung  des 
Kindes  mit  Thiermilch.  Wenn  man  bedenkt, 
wie  viel  zu  einer  guten  Säugamme  gehört,  und 
wie  viele  Mühe  es  oft  kosten  mag ,  eine  solche 
herbeizuschaffen ;  so  wird  man  sich  oft  weit 
eilender  hierzu  entschliefsen  können  und  müs- 
sen. Zu  Wien  fand  einmal  Stoll  unter 
vierzigen ,  die  sich  zu  einem  Ammendienste 
gemeldet  hatten  ,  nur  Eine  unverdächtig  und 
sicher.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  durch  das 
künstliche  Auffüttern  der  Kinder  viele  Gefahren 
auf  der  einen  Seite  vermieden  werden.  Es 
erfordert  nur  von  Seiten  der  Mutter  oder  Wär- 
terin die  gröfste  Sorgfalt  in  der  Pflege  des  klei- 
nen Geschöpfes.  Man  sehe  auf  eine  gute  Aus- 
wahl der  Nahrungsmittel  ,  auf  Ordnung  und 
Reinlichkeit  j  usid  entferne  im  Gegentheii  alles. 
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was  schädlicli  werden  könnte.  Doch  ist  immer- 
hin der  Ernährung  mit  Thiermilch  eine  Amme, 
%venn  diese  alle  oben  angegebenen  erforderlichen 
Eigenschaften  hat,  hei  weitem  vorzuziehen, 
Ihre  Milch,  die  schon  theilweiss  mit  aus  den 
animalischen  Nahrungsmitteln  abgesciiieden  , 
also  wesentlich  von  jeder  andern  Milch  ver- 
schieden ist ,  ist  dem  Kinde  um  so  angemes- 
sener, da  dessen  Nahrung  auch  theilweise  aus 
Fleisch  mit  bestehen  sollte.  Indessen  ist  es 
jezt  so  unendlich  schwer,  eine  gute  Amme  zu 
bekommen,  dafs  in  der  Regel  das  Aufziehen 
des  Kindes  mit  andern  Nahrungsmitteln  oft  , 
sehr  oft  vorzuziehen  seyn  dürfte ,  wenn  es  auf 
eine  vernünftige  Weise  geschieht.  Von  jeher 
hat  man  zwar  freilich  vieles  dagegen  einzuwen- 
den gehabt,  das  meiste  davon  trifft  aber  nur 
den  Mifsbrauch  dieser  Ernährungsweise ,  wel- 
cher doch  den  richtigen  Gebrauch  nicht  auf- 
heben soll.  Dafs  die  Kinder  dabei  schwächer 
werden  sollen,  ist  falsch,  dem  widerspricht 
laut  die  Erfahrung.  Dafs  die  gewöhnliche 
Milch  nicht  so  kräftig  ist ,  als  die  Muttermilch, 
ist  wahr;  man  mufs  also  diesen  Abgang  dadurch, 
dafs  man  dem  Kinde  zuweilen ,  wenn  es  einige 
Monate     alt    geworden  ,    etwas    FleischbriUis 
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reictit,  ersezzen  ;  so  ist  der  Unterschied  schon 
ötwas  gehvohen. 

§•     77. 
Saugflaschen» 

Das  Kind  bringt  die  Eigenschaft  zu  saugen 
snit  auf  die  Welt,  und  nur  diese  Art  sich  zu 
ernähren,  ist  ihm  angemessen»  Man  kam  daher 
auf  den  Gedanken,  Kindern,  welche  nicht  an 
der  Mutter  Brust  gelegt  werden  können,  die 
Thiermiich  in  besondern  gläsernen  Flaschen  zu 
reichen,  welche  an  ihrer  Öffnung  mit  soge- 
nannten künstlichen  Warzen  versehen  wären. 
Die  gewöhnlichen  sind  an  ihren  Mundstükken 
mit  mehreren  Löchern  durchbohrt.  Dieses 
verdient  deswegen  Tadel,  weil  bei  dem  Trinken, 
wenn  man  die  Geschirre  auch  nur  mäfsig 
erhebt,  die  Flüssigkeiten  sich  schon  zu  stark 
crgiefsen.  Die  Flaschen  von  Metall  ^ind 
schlechterdings  alle  zu  verwerfen,  weil  die 
leicht  säuernde  Milch  sie  angreift,  und  dem 
K-inde  Bauchgrimmen  und  andere  Nachtheile 
verursachen  könnte.  Die  besten  Saugflaschen 
sind  wohl  folgende  I  man  nimmt  ein  Arzneiglas 
oder  ein  weifses  Melissengläschen,  verschliefst 
dessen  Öffnung  mit  einem  gut  gereinigten  und 
ausgebrbheten    feinen    Waschschwamm,     von 
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welchem  man  so  viel  hervorragen  läfst,  als  das 
Kind  in  den  Mund  zu  nehmen  hat.  Dieses 
iimwikkelt  man  mit  einem  reinen  leinenen 
Läppchen,  und  bindet  es  hinter  dem  Rande 
des  Glaces  zusammen,  so  dafs  es  die  Gestalt 
und  die  Gröfse  einer  Brustwarze  erhält.  Das 
mit  Kuh-  oder  Ziegenmilch  gefüllte  Glas  wird 
nun  dem  Kinde  zum  Saugen  gereicht ,  wobei 
es  mäfsig  geneigt  werden  muis ,  damit  nicht 
eher  als  bis  es  trinkt,  etwas  herausfliefse.  Auf 
diese  Art  bekommt  es  eine  reine  gute  Nahrung. 
Man  muis  mehrere  Gläser  ,  Läppchen  und 
Schwämme  vorräthig  haben,  um  durch  Ab- 
wechselung die  äufserste  Reinlichkeit  beobach. 
ten  zu  können.  Bald  aber,  schon  einige  Wochen 
nach  der  Geburt  sind  die  Kinder  daran  zu 
gewöhnen,  dafs  sie  aus  den  Gefäisen  selbst 
trinken.  Man  hat  dazu  die  sogenannten  Schiff- 
chen, vorn  schmale  und  zugespizte  porzella- 
aierne  Gefäise  ,  am  besten  gefunden. 

§.  78. 

Schikliche  Nahrungsmittel  für  Kinder, 
Diät. 

In  Ansehimg  der  Menge  der  Speisen ,  welche 
«das  Kind  bekommen  soll ,  iiiufs  man  eine  weise 


Mittelstrafse  gehen »  An  3er  Mutter  Brust  saugt 
das  Kind,  so  lange  es  Hunger  hat,  und  hört 
alsdann  gewiis  auf.  Die  Mutter  kann  ihm 
gegen  seinen  Willen  nicht  mehr  geben.  Die 
Wäi'terin  hingegen  stopft  ihm ,  so  oft  es  schreil, 
ohne  weiter  die  Ursache  des  Schreiens  zu 
untersuchen,  den  Mund  mit  Brei,  reizt  auch 
wohl  seinen  Appetit  mit  Zukker,  und  so  ver- 
dirbt sich  das  Kind  den  Magen,  Dieses  ist 
freilich  ein  Mifsbrauch,  welcher  schlechterdings 
verhütet  werden  mufs,  auch  leicht  verhütet 
werden  kann,  wenn  man  der  Natur  näher 
kommt.  Der  gesunde,  nicht  verwöhnte  Mensch, 
und  so  noch  vielmehr  das  zarte  Kind ,  ifst  von 
einer  einzigen  Speise  nie  mehr,  als  bis  sein 
Hunger  gestillt  ist,  was  es  drüber  thut,  ge- 
schieht aus  Lüsternheit,  die  durch  etwas  anders 
gereift  ist.  Man  reiche  dem  gesunden  Kinde 
jedesmal  nur  Eine  Speise,  und  genau  so  viel 
als  es  gerne  nimmt;  so  wird  es  hinlänglich 
genährt,  nnd  ihm  doch  nicht  der  Magen  über- 
laden werden.  Es  wird  nie  zu  viel  essen ,  da 
der  Appetit  nicht  gereizt  wird  ,  und  nie  zu 
wenig  ,  weil  der  Kunger  gestillt  seyn  will. 
Bei  kranken  Kindern,  bei  welchen  der  Hunger 
aüt  den  Verdauungskräften  auüer  Gleichgewicht 
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gekörtimen  ist,  mufs  die   Mutter  sich  jedesmal 
nach  dem  Arzte  richten. 

Was  nun  die  Materie  und  Form  des  Essens 
betrifft  ,  so  werfe  man  nur  den  schädlichen 
Mehlhrei  ganz  weg,  und  nehme  dafür  spröde 
gehakkene  Weizenzwiebak ,  gerieben  oder  zer- 
stofssn,  in  Milch,  Wasser,  oder  Fleischbrühe 
jedesmal  frisch  bis  zu  der  Dikke  eines  guten 
Milchrahms  eingekocht.  Um  abzuwechseln, 
kann  man  ihm  auch  manchmal,  aber  seltener^ 
Griefs,  klar  gestofsenen  Sago  oder  Sahp  mit 
halb  Milch  und  halb  Wasser  gekocht,  Eidotter 
in  Fleischbrühe  aufgelöfst,  reichen.  Fürchtet 
man  Verstopfung,  oder  träte  welche  ein,  so 
thue  man  bisweilen  einen  Gran  venezianische 
Seife  dazu.  Zu  dem  Trinken  nehme  man  eine 
Mischung  von  der  Hälfte  Milch  und  der  Hälfte 
Brodwasser.  Aber  die  Milch  mufs  «jut  und 
abgekocht,  wo  möglich  auch  immer  von  einer 
■und  derselben  Kuh  genommen  seyn.  Besser  zu 
diesem  Zwek  wäre  freilich  die  Milch  von  eine? 
Ziege  oder  Eselin,  wenn  man  sie  haben  könnte, 
und  am  allerbesten ,  wenn  man  diese  unmittel- 
bar nach  dem  Ausmelken  noch  warm  trinken 
liefse.  Nebenbei  sind  Möhren  oder  gelbe 
Rüben    in  Wasser   oder  Milch    aekocht,    ein© 
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angenehme  und  nalirliafte  Speise  für  Kinder  in 
dem  ersten  Lebensalter. 

§•     79. 

Einige  Regeln  für  die  erste  physische 

Erziehung, 

Es  hat  grofsen  Nachtheil  für  die  Kinder  ^ 
wenn  sie  hei  Tage  zu  viel  schlafen,  und  es  ist 
eine  Unart  der  Wärterinnen,  welche  sich  in- 
zwischen anderwärts  beschäftigen.  Jene  schla- 
fen dann  des  Nachts  nicht  ,  trinken  zu  viel  , 
essen  auch  wohl  gar  aus  Verdrufs  und  Langer- 
weile. Der  Schlaf  bei  Tage  ist  nicht  so  stär- 
kend und  ruhig  ,  die  Kinder  entbehren  dabei 
die  SU  der  Verdauung  nöthige  Bewegung  und 
den  Genufs  der  freien  Luft.  Ich  weiis  aus 
mehrerer  Erfahrung  ,  dafs  man  Kin aer  ohne 
Mühe  und  Zwang  bald  dahin  gewöhnen  kann  ^ 
dafs  sie  des  Tages  sehr  wenig  oder  gar  nicht 
schlafen,  dafür  aber  auch  in  der  Nacht  nur 
ein-  höchstens  zweimal  aufwachen  und  ein 
wenig  trinken.  Von  der  dritten  Woche  an 
mufs  das  Kind  täglich  die  freie  Luft  geniefsen^ 
und  schon  frühzeitig  kann  man  es  dabei  an 
den  Wechsel  der  Witterung  gewöhnen.  End- 
lich  mufs   dasselbe  täglich   mit  kaltem  Wasser 
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an  äem  ganzen  Körper  gewaschen,  und  wöchent- 
lich einmal  lauwarm  gehadet  werden.  So  hat 
man  hier  einige  der  wichtigsten  Regeln  der 
ersten  physischen  Erziehung  heisammen.  Mehr 
hierüher  zu  sagen ,  wäre  gegen  die  Absicht 
dieser  Blätter  gewesen. 
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X. 
Brustkrebs 


§.    80. 

Beschreibung     der     Krankheit. 

Ichbemühete  mich  in  den  vorigen  Abschnitten  ; 
Sie  mit  den  besondern  Ereignissen  an  den 
Brüsten,  mit  ihren  Krankheiten  und  den  vor- 
züglichsten Heilmitteln  dagegen  bekannt  zu 
machen.  Zu  dem  Beschluls  bleibt  mir  nun 
noch  übrig,  Ihnen  den  Krebs  der  Brüste,  als 
eine  ebenfalls  fast  eigenthümliche  Krankheit 
derselben ,  wozu  sie  schon  wegen  ihrem  drüs- 
sichten  und  schwammiclxten  Bau  sehr  geneigt 
sind,  zu  beschreiben. 

In  dem  vierzigsten  oder  fünf  und  vierzigsten 
Jahre ,  bisweilen  auch  noch  später  ,  gehen  wie- 
derum mit  der  weiblichen  Natur  besondere 
wichtige  Veränderungen  vor.  Bei  Frauensper- 
sonen, welche  sich  diesem  Alter  nähern,  hört 
nämlich  die  monatliche  Reinigung  auf  zu  flies- 
sen ,  und  damit  verliert  sich  zugleich  die  Eigen- 
schaft derselben,  in  dem  Beischlafe  zu  empfangen 
Tind  Kinder  zu  gebähren.      In  ^  diesen  Zeitpunkt 
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fällt  hauptsäcKlicli  die  Krankheit,  von  welcher 
liier  die  Rede  ist,  —  der  Brustkrebs.  Es  zeigt 
sich  nämlich  eine  Verhärtung,  ein  oder  meh- 
rere harte  Knoten,  in  einer  oder  beiden  Brüsten, 
der  sogenannte  Scirrhus.  Er  ist  in  dem  Anfange 
klein  ,  beweglich  und  unschmerzhaft,  wird 
aber  immer  gröfser^  fixirt  sich,  fängt  an^  zu 
stechen,  zu  schmerzen,  und  endlich  bricht  er 
auf,  und  macht  ein  häfsliches  Geschwür  ,  aus 
welchem  immer  ein  stinkender  df.nner  Eiter 
iliefst,  und  dieses  ist  der  offene  Krebs,  unter 
allen  Krankheiten,  welche  in  der  Natur  vor- 
kommen, eine  der  abscheulichsten.  Haupt- 
sächlich, sage  ich,  kommt  dieses  grausame 
Übel  in  diesem  Alter  vor,  aber  nicht  immer.  Es 
kann,  durch  besondere  Umstäiide  veranlaist,  auch 
in  frühern  Jahren  eintreten,  und  dann  erfordert 
es  die  schleunigste  Hülfe.  Der  Ort,  den. der 
Krebs  meistentheils  einnimmt,  ist  die  eigent- 
liche Brustdrüse.  Zuweilen  kommt  er  indessen 
auch  an  die  Brustwarze,  und  oft  sind  an  der 
leidenden  S.eite  die  Achseldrüsen  geschwollen, 

■  §.  «1. 

Ursachen  der  Krankheit, 
Der   Grund  dazu   liegt   öfter  schon  vorher 
in     dem    Körper    verborgen,      Zurükgetreten^ 
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Hautausschlage,  gehemmte  Ausleerungen,  der 
Zunder  der  Gicht,  der  Skrofeln,  das  venerische 
Gift  u.  dg],  können  die  Krankheit  veranlassen. 
Frauenzimmer,  welche  sehr  empfindlich  und 
melancholischen  Temperaments  sind  ,  welche 
eine  stillsizsende  Lebensart  und  ein  mifsver- 
gnügtes Leben  führen,  lang  anhaltende  traurige 
Gemüthsbewegungen,  Gram,  Kummer  und 
Sorgen  haben,  Piauenzinimer,  welche  unver- 
heirathet  bleiben,  oder  in  einer  unfruchtbaren 
Ehe  leben,  oder  ihre  Kinder  nicht  selbst  stillen , 
sind  besonders  dazu  geneigt.  Ein  von  aufsen 
angebrachter  Druk,  Stofs ,  eine  Quetschung, 
das  anhaltende  Pressen  der  Schnürbrüste  ,  sind 
ebenfalls  als  Ursachen  zu  betrachten  ,  dais  sich 
die  Gefäfse  in  der  Brustdrüse  verengern ,  und 
endlich  völlig  schliefsen,  mit  einem  Worte, 
dafs  der  Scirrhus  und  Krebs  entstehen.  In  gan- 
zen Gegenden,  z.  B.  in* Holland,  wo  sich  lei- 
der die  Frauenzimmer  noch  stark  schnüren, 
bemerkt  man  auch  den  Brustkrebs  sehr  häuhg, 
Sie  sehen  hier  wieder  einen  äuiserst  wichtigen 
Beweggrund,  sich  des  Tragens  der  Schnür- 
brüste zu  enthalten.  Gewöhnlich,  wenn  solche 
Personen  Acht  haben,  werden  sie  anfangs  einen 
Schmerz  an  dieser  Stelle  bemerken.     Lassen  sie 
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sicli  dadurch  warnen  ,  mit  dem  Druk  aufzu- 
hören, so  geht  die  Gefahr  oft  vorüher ;  folgten 
sie  aber  dieser  Warnung  nicht,  so  entsteht  der 
todte  Knoten,  welchen  die  Natur  in  dem  Kör- 
per manchmal  lange  ruhig  zu  dulden  scheint, 
tis  sie  zulezt  mit  aller  Gewalt  unter  den  unaus- 
stehlichsten Schmerzen  sich  bestrebt,  ihn  weg- 
zuschaffen ,  unter  welcher  Bemühung  sie  aber 
meistens  erliegt.  Es  scheint,  als  ob  in  einer 
krebshaften  Brust  der  kranke  Kern  die  Vegeta- 
zion  reize  ;  sie  ist  wider  die  Regel  vermehrt, 
es  entstehen  Schwämme  und  lokkere  Auswüchse, 
und  jeder  Punkt  des  neuen  Schwamms  ist  ein 
neuer  Punkt  der  Anziehung,  Die  Vegetazion 
nimmt  mit  ihrerr^  Produkt  in  gleichem  Verliält- 
nifs  zu.  Die  Flüssigkeit,  welche  sich  in  den 
Krebsgeschwüren  absondert^  hat  eine  alkalische 

Natur. 

§.     82. 

Besondere    Zufälle» 

Wenn  der  Scirrhus  gleich  anfänglich  stein» 
hart  und  grofs  ist,  oder  wenn  er  früher  nicht 
so  gar  sehr  hart  gewesen ,  und  nun  plözlich 
anfängt  es  zu  werden,  wenn  er  hökkericht  und 
uneben  wird  ,  wenn  sich  Schmerzen  einstellen  , 
wenn  die  Gesundheit  der  Kranken,  es  sey  auf 
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welche  iirtj  and  aus  welcher  Ursache  es  wolle, 
Noth  leidet;  so  ist  sehr  zu  hefürchten ,  dafs 
der  Scirrhus  Lald  bösartig  werden  wird,  und 
alle  Mittel,  die  daher  entstehende  Gefahr  zu 
verhüten,  müssen  auf  das  eiligste  angewandt 
werden.  Denn,  wenn  die  Krankheitsich  seihst 
liherlassen  bleiht,  so  nimmt  der  Schmerz  imm^r 
mehr  zu;  der  Kranken  wird  endlich  zuMuthe, 
als  wann  ihr  dieGeschwulst  beständig  mitNadehi 
durchstochen  würde,  oder  als  wenn  eine  glü- 
hende Kohle  darinnen  enthalten  wäre.  Die 
Blutgefäfse  in  dem  Umfange  des  Scirrhus  schwel- 
len auf  5  die  Haut  auf  demselben  wird  roth  und 
blau,  dana  schwarz;  es  entsteht  eine  kleine 
Beule  nahe  an  der  Warze,  diese  bricht  endlich 
auf,  und  wir  haben  ein  offenes,  sehr  übel  aus- 
isehendes  Geschwür  vor  uns,  welches  gemei- 
Biglich  die  heftigsten  Schmerzen  verursacht, 
eine  ungleiche ,  zerfressene,  mit  Schwammich- 
ten  Auswüchsen  besezte  Oberfläche  und  harte 
umgebogene  Ränder  hat,  leicht  und  stark  blutet, 
lind  eine  scharfe  und  sehr  stinkende  Jauche  von 
ßich  giebt.  In  wenigen  Monaten  erreicht  bei 
dem  schwammichten  Krebs  die  Brust  eine 
ansehnliche  Gröfse,  sie  treibt  grofse ,  in  Lap- 
pen getheilte,  dunkelrothe  Schwämme  hervor  ^ 
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die  wie  Bhimenkohlstauden  aussehen,  und  ein 
lokkeres,  ihrem  schnellen  Entstehen  angemes- 
senes Gewehe  haben.  Zuweilen  sind  diese 
Schwämme  länglicht  und  sehen  wie  Tratihen  aus. 
Bierchen  sah  eine  an  dem  Krebs  leidende 
Brust,  die  so  grofs  war,  dafs  sie  nicht  allein 
die  gesunde  bedekte  ,  sondern  wie  ein  grofses 
Kissen  unter  dem  Magen  hieng.  Scirrhöse  und 
krebshafte  Brüste  haben  nach  den  darüber  ver» 
zeichneten  Beobachtungen  der  Arzte,  zehn^ 
zwölf,  ja  gar  vier  und  sechzig  Pfmid  gewogen. 

§.    83. 

Geschwülste,   die  nicht    krebsartig 
s  ind. 

Nicht  jede  Drüsengeschwulst  in  der  Weiber-» 
brüst  ist  krebsartig.  Es  ereignen  sich  auch  noch 
sonst  in  der  innern  Substanz  derselben  allerhand 
Veränderungen  iindDesorganisasIonen,  welche 
sowohl  die  Form  als  die  Mischung  der  thieri- 
schen  Materie  betreffen.  Wir  haben  schon  oben 
gesehen,  dafs  bei  neugebohrnen  Khidern,  oft 
auch  späterhin  zu  d-er  Zeit  der  Pubertät,  bei 
Mädchen  und  bei  Knaben  zuweilenVerhärtungeii 
imter  den  Brustwarzen  entstehen,  welche  ur- 
sprünglich Gerinnungen  limphatischer  Säfte 
siird^  sich  fast  immer  zertheilen ,  und  selten  nur 
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in  Eiterung  üfcergehen.  Einige  Personen  bekom- 
men zu  der  Zeit  der  Reinigung  so  viele  und  so 
harte  Knoten  in  die  Brüste  ,  dals  man  sie  für 
scirrhös  halten  würde,  wenn  diese  Knoten  nicht 
verschwänden  und  wiederkämen.  So  gieht  es 
auch  Knoten  und  Balggeschwülste  verschiedener 
Art  in  den  Brüsten.  Davon  erzählen  die  Arzte 
viele  Beispiele,  Man  hat  eine  Verwandlung 
der  Brüste  in  Knorpel  beobachtet;  man  hat 
Haare,  Sand,  Steine,  und  eine  blutige  Lymphe 
darinn  gefunden.  Eine  Nonne  in  Pavia  bekam 
mehrere  Knoten  in  der  einen  Brust,  die  allmählig 
in  eine  Geschwulst  zusammenschmolzen.«  Sie 
war  schmerzhaft  und  hatte  eine  ungleiche  Ober- 
fläche. Die  Brust  brach  auf,  imd  das  Geschwür 
heilte  nicht,  bis  endlich  der  Wundarzt  aus  der- 
selben einen  Körper  hervorzog,  der  die  Gröfse 
einer  Wallnufs  hatte  ,  und  aus  klein ern  und  grös- 
sern Knochenstükk?n  bestand  ,  welche  durch 
eine  lij^amentöse  Substanz  mit  einander  verei- 
nigt waren.  Über  der  Brustwarze  einer  Manns- 
person aus  einer  gicatischen  Familie  entstand 
eine  Geschwidst,  welche  nach  einem  Jahr  so 
grOiS  wie  eine  Faust  vi^ar ,  aufbrach,  und  in 
ihrer  ganzen  Höhle  eine  kalkartige  Materie  ent- 
hielt, die  theils  hart,  theils  weich  war* 


Heilmittel. 

Man  hat  zu  der  Heilung  des  Scirrhus  zweiei- 
lei  ganz  verschiedene  Wege.  Sie  gescliielit  ent- 
weder durch  innerliche  Arzneimittel ,  oder  durch 
Ausrottung  mit  dem  Messer.  Zu  den  erstem 
gehören  die  Belladonna,  der  Schierling,  das 
Queksiiber,  der  Arsenik  u.  a.  m.  Man  glaubt 
ihn  dadurch  zuzertheilen  und  aufzulösen  :  allein 
dieser  Versuch  gelingt  selten  oder  nie.  Diese 
Mittel  wirken  langsam,  schwächen  oft  die  Ge- 
sundheit des  ganzen  Körpers  ,  verwandeln  sogar 
manchmal,  wenn  sie  reizend  sind,  und  unbe- 
hutsam gebraucht  werden  ,  den  Scirrhus  ,  anstatt 
ihn  aufzulösen  ,  in  einen  Krebs.  Immer  verur- 
sacht der  Gebrauch  derselben  Zeitverlust«  Der 
Zeitpunkt,  wo  der  Scirrhus  ausgerottet  werden, 
konnte,  geht  verlohren,  und  die  Kranke  sieht 
sich  am  Ende  in  ihrer  Hoffnung  betrogen  und 
ohne  Hülfe. 

Sehr  rathsam  ist  es  aber ,  den  Scirrhus  bestän- 
dig mit  einer  Schwanenhaut ,  einem  Kaninchen- 
felle, oder  mit  etwas  ähnlichem  zu  bedekken. 
Man  erhält  ihn  dadurch  nicht  allein  immer  in 
einer  gleichen  Wärme  ,  welche  zu  der  Zerthei- 
lung  desselben  sehr  viel  beiträgt,   sondern  man 
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wendet  auch  allen  äufsern  Druk ,  alles  j^eibeii 
tu  s.  w. ,  wodurch  er  entzündet  werden  kann  ^ 
von  demselben  ah. 

Obgleich  der  Brustkrebs  öfters  allen  Anstren- 
gungen :er  Heilkunst  in  Absicht  auf  eine  Radi- 
kalkur widersteht;  so  nimmt  zuweilen  doch  die 
Krankheit  einen  langsamen  Gang,  und  ihre  Bös- 
artigkeit kann  alsdann  verbessert  werden.  Unter 
geschikter  Behandkmg  haben  viele  Personen 
krebsartia^e  Geschwülste  verschiedene  Jahre  lang 
.  ohne  die  beträchtlichste  Ungemärhlichkeit  ertra- 
gen. Man  schreibt  zu  diesem  Behufe  den  Ader- 
lässen, __  den  abführen  Jen  und  kühlenden  Arz- 
neien, der  Enthaltung  von  allen  Säuren,  salzigten 
und  gewürzten  Speisen  ,  wie  auch  von  geistigen 
Getränken,  der  Gemüthsruhe,  oder  den  metalli- 
schen Alrerativmirteln  in  kleinen  Dosen,  z.  B.  den 
Spieisgianzzubereitungen,  der  Eisenfeile,  oder 
den  krampfstillenden  Mitteln  ,  dem  stinkenden 
Asanfl,  dem  Baldrian,  u,  dgl.  jene  guten  Wirkun- 
gen zu.  In  dem  Auflegen  von  erweichenden  Brei- 
umschlägen oder  von  der  Hollundersalbe  mit  dem 
Goulardischen  Wasser  versezt,  finden  die  Kran- 
ken oft  auch  Erleichterung.  Diese  verschiedenen 
Mittel  müisen  nach  B .schaffenheit  der  Krank- 
heit und  der  Konstitution   der  ^azi^ntesi  auch 
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auf  verscliiedene  Weise  angewendet  v/erden, 
indem  der  Arzt  die  Heftigkeit  des  Zufalls,  die 
Kräfte  des  Kranken,  und  die  Wirksamkeit  des 
vorgeschriebei;ien  Mittels  nebst  den  Gegenan- 
zeigen berüksichtigt.  Ein  Mittel ,  dessen  ich. 
mich  bei  dem  offenen  Brustkrebs  in  verzweifel- 
ten Fällen  vorzugsweise  bedienen  würde ,  weil 
es  oft  in  dem  Gesichtskrebse  die  besten  Dienste 
that,  ist  die  äufserliche  Anwendung  der  Arse- 
iiiksalbe,  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  und 
Vorsicht.  Indessen  ist  es  mir  auch  bekannt, 
dafs  dieses  Mittel  ohne  diti  erwünschte  Wir- 
kung geblieben. 

§.    85. 

Operazion. 

Die  Operazion  ist  die  bei  weitem  zuverläs- 
sigere Kur  dieser  Krankheit.  Sie  ist  in  den 
meisten  Fällen  das  einzige  Mittel ,  und  würde 
weit  öfter  gelingen ,  wenn  man  sie  nicht  als 
das  lezte,  sondern  als  das  erste  Mittel  betrach- 
tete. Man  trennt  mit  dem  Messer  die  äufsere 
Haut,  und  schält  sodann  die  ganze  Geschwulst 
heraus.  So  hört  die  ganze  Ursache  der  Krank- 
heit, aller  Schmerz  und  Beschwerde  ^uf,  und 
die  zurükgebliebene  reine  und  einfache  Wunde 


heilt  in  kurzer  Zeit.  Indessen  darf  man  docb. 
nur  unter  gewissen  Bedingungen  Hülfe  von  ihr 
erwarten.  Der  eigelitlicbe  Zeitpunkt  dazu  ist 
der,  wo  der  Scirrlius  eben  anfieng  schmerzhaft 
2U  v/erden  ;  später  gelingt  sie  selten.  .  Die  zu 
operirende  Kranke  mufs  aufserdem  ziemlich 
gesund  seyn ,  und  der  Krebs  darf  von  keiner 
fortwirkenden  innerlichen  Ursache  unterhalten 
werden.  Und  dann  kommt  es  auch  noch  darauf 
an,  dafs  die  ganze  Geschwulst  rein  ausgerottet 
werde,  und  dafs  nichts  davon  zuriikbleibe , 
sonst  kömmt  die  Krankheit  wieder.  Die  Aus- 
rottung durch  das  Messer  hndet  also  nur  bei 
dem  Scirrlius ,  und  bei  dem  verborgenen  Krebse 
statt;  da  wo  dieser  schon  in  ein  offenes  Geschwür 
tibergegangen,  kann  man  sich  von  ihr  keine 
Hülfe  mehr  versprechen. 

§.    86. 

Pslliativmittel. 

Der  Krebs  ist  oft  unheilbar,  weil  man  seine 
Ursache  nicht  genau  entdekken  konnte,  oder 
weil  es  zu  weit  damit  gekom.msn  war  ,  und 
man  die  rechte  Zeit  zu  der  Operazion  unge- 
nüzt  verstreichen  liefs.  Der  Wundarzt  be- 
gnügt  sich  in    diesen  Fällen,     die  Zufälle    zu 
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lindern,  welche  am  dringendsten  sind  :  er  er- 
neuert zu  dem  Ende  öfters  den  Verband,  und 
reinigt  das  Geschwür  mit  Alaunwasser,  China- 
dekokt  oder  mit  Kalchwasser.  Die  Reinigungs- 
wasser kann  man  mit  einer  Feder,  oder  wo 
nicht  gut  Leizukommen  ist,  mittelst  einer  Sprizze 
anbringen  ,  aber  beide  Arten  der  Anwendung 
müssen  mit  der  leichtesten  Hand  geschehen, 
damit  nicht  die  Geschwüre  gereizt,  und  der 
Pazientin  die  Schmerzen  vermehrt  werden. 
Der  Breiumschlag  aus  gelben  Rüben,  oder  ein 
Kataplasma  aus  Kartoffeln,  um  die  Uneben- 
heiten des  Geschwürs  zu  bedekken,  sind  zu- 
trägliche Mittel ;  sie  beugen  öfters  dem  abscheu- 
lichen Gestank  oder  den  faulen  Ausdünstungen 
vor,  welche  den  Pazienten  so  wie  den  Um- 
stehenden äufserst  beschwerlich  sind.  Die 
äufserliche  Anwendung  des  Bilsenkrauts  oder 
der  Schierlingsblätter  fruchtet  hingegen  nichts. 
Wenn  grofse  Massen  des  Geschwürs  blau  und 
brandig  w^erden  ,  so  mufs  sie  der  Wundarzt 
ganz  sanft  hinwegnehmen ,  indem  er  sie  mit 
der  Zange  fafst  ,  und  von  ihren  Verbindungen 
absondert.  Blutungen  in  dem  Krebsgeschwür 
lassen  sich  gemeiniglich  durch  einen  gelinden 
Druk    oder    durch    zusa  mm.  en  ziehen  de    Mitty] 
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stillen,  z»  B.  duicli  das  iiufiegen  t'on  Kompres- 
sen, welche  mit  ätherischem  Terpentinöl  oder 
mit  Salpetergeist  befeuchtet  worden,  .  In  der 
Krankenstube  muls  die  Liuft,  so  oft  als  nur 
möglich  ist,  erneuert,  und  mit  den  Dämpfen 
von  Essig,  oder  von  aromatischen  Kräutern 
durch  das  Verbrennen  gereinigt  werden.  Inner«- 
lieh  wird  nun  ebenfalls  die  Kranke  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände  zwekmäfsig  behan- 
delt« Man  rauiS  dabei  jenen,  dringenden 
Zufällen  ,  die  sich  hier  einfinden  ,  der  Mattig- 
keit, dem  hektischen  Fieber  und  den  Schmerzen 
zu  begegnen  suchen  ,  und  daher  seine  Zuflucht 
hauntsächlich  zu  dem  Gebrauch  der  Chinarinde 
und  des  Opiums  nehmen.  Besonders  ist  das 
leztere  ,  indem  man  nach  und  nach  mit  der 
Gabe  desselben  steigt ,  ein  unvergleichliches 
Mittel  5  ja  das  einzige  Labsal  für  die  unglük- 
liehen  Kranken  der  Art. 

§.  87. 

Vorurtheile    und  Charlatanerien  in 
der  Kur    des  Brustkrebses. 

Es  gieng  dem  Brustkrebs ,  wie  vielen  andern 
Krankheiten ,  deren  Heilung  selten  gelingt : 
gerade  ^e^^en  diese  hat  man  die  meisten  Mittel, 


Man  hat  gegen  densellien  die  seltsamsten  Be- 
spiecliLingen,  Anhängse]  und  Exorzismen  ange- 
wandt; oder  Sprüche  aus  der  Bibel ,  die  man 
in  frommer  Absicht  in  Papier  wikkelt ,  und 
nahe  an  dem  krankhaften  Theil  trägt;  das  Auf- 
legen der  Hand  eines  sterbenden  Menschen, 
oder  eine  Kröte,  ein  Stükchen  rohes  Kalbfleisch^ 
die  hornigte  Substanz  von  dem  Schenkel  eines 
Pferdes,  oder  den  Urin  eines  mit  lauter  Ziegen- 
milch sich  nährenden  Kindes  ;  und  was  der- 
gleichen ungereimte  Dinge  mehr  sind.  Es 
haben  sich  zu  allen  Zeiten  Leute  gefunden, 
welche  vorgaben,  Mittel  wider  den  Krebs  zu 
besizzen.  Alle  grofsen  Städte  werden  von  der- 
gleichen Grofssprechern  heimgesucht,  und  diese 
sind  entweder  vorsezliche  Betrüger  ,  oder  es 
sind  gutmeinende  Personen ,  welche  in  ein 
gewisses  Familienarkanum  ein  grofses  und 
tmbedingtes  Zutrauen  sezzen.  Durch  die  Kur 
solcher  Fälle,  welche  doch  von  den  wahren 
krebsartigen  Übeln  ganz  verschieden  waren, 
haben  Arzte  sowohl,  als  auch  unkräftige  und 
ganz  unnüzze  Mittel  grofse  unverdiente  Lob- 
sprüche erhalten.  Ohne  die  Verschiedenheit 
der  Geschwülste  ^ii  der  Evust  >.Uukeiii>aH?n ,  oder 
zu  x^erstehen  9  ob  sie  wirklich  krebsartig  waren, 
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oder  nicht,  liat  man  manche  glükliclie  Heilung 
für  eine  KiehskuT  ausgegeben,  unhedeuteiuie 
oder  gar  schädJiche  Mittel  eingeführt,  und 
dadurch  verhindert ,  dals  die  wahren  und  ver- 
nünftigen Kunstregeln  angewendet  werden  konn- 
ten. Arzte  oder  Wundärzte  von  rechtschaffe- 
tiem  Karakter  sind  in  ihren  Versprechungen, 
wenn  sie  über  Fälle  von  Krehskrankheiteu  zu 
Rathe  gezogen  werden,  höchst  behutsam,  indem 
sie  die  grofsen  Schwierigkeiten  ,  welche  die 
Kunst  ,  nur  einige  zu  heilen ,  zu  übersteigen 
hat,  und  die  gänzliche  Unmöglichkeit  mehrere 
zu  heben ,  nur  gar  zu  gut  kennen.  Der  Ge- 
heimnifskrämer  verspricht  kühner  Weise  eine 
Kur,  zieht  den  Pazienten  mit  seinen  schmei- 
chelhaften Vorspiegelungen  auf  seine  Seite, 
wendet  Drohungen  oder  Besänftigung  an  , 
erregt  Furcht  oder  Hoffnung,  je  nachdem  es 
die  Umstände  für  ihn  erfordern,  —  und  so 
werden  die  Kranken  das  Opfer  ihrer  unbedacht- 
samen Leichtgläubigkeit. 

§.     88. 
Sclilufsbemeilcung* 

Warum   ich   meinen    Lesern  hier  auch   die 
"Ursachen    und    Gefahren    jener    fürchterlichen 
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Krankheit,  des  BrustfereLses ,  zu  scliilclern  ver- 
suchte, das  geschah  vorzüglich  deswegen,  dafs 
sie  sich  vor  ihren  Ursachen,  vor  ihrer  Entste» 
hung  hüten  könnten;  dafs  sie  sich  hei  der  Ent- 
dekkung  eines  Knotens  in  der  Brust,  auch  des 
geringsten ,  sogleich  darüber  mit  Beiseitsezzung 
aller  unzeitigen  Schaamhaftigkeit  Raths  erholen 
sollten,  und  dafs  sie  sich  nie  einem  unberufenen 
'Laien  ,  nie  einem  Quaksalber  anvertrauen  moch- 
ten: So  wie  ich  bei  der  ganzen  Schrift  über- 
haupt nur  die  Absicht  haben  konnte  ,  über  die 
verschiedenen  Ubelseynsformen  an  den  weib- 
lichen Brüsten ,  die  Kranken  selbst  aufzuklären  , 
ihnen  die  sichersten  Verhütungsweisen  zur  Be- 
herzigung vorzulegen  ,  und  sie  zu  überzeugen  ^ 
dafs  die  Behandlung  der  schon  vorhandenen 
Krankheiten  nur  von  dem  ächten  Heilkünstle^ 
erwartet  werden  konnte. 
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§.    89. 

Mangel    an    Milch. 

XraiiK.  geBolirne  B.  verlebte  ihr  jugendliches 
Alter  in  häuslicher  Eingezogenheit,  ohne  andern 
Krankheiten,  als  etwa  nur  krampfhaften  Be- 
schwerden in  dem  Magen  und  Unterleibe,  und 
einer  scharf  nässenden  Entzündung  der  Haut- 
drüsen in  dem  Gesichte  ausgesezt  gewesen  zu 
seyn.  In  ihrem  fünf  und  dreifsigsten  Jahre  ver- 
heirathete  sie  sich,  und  man  hatte  ihr  Hoffnung 
gemacht,  dafs  mit  dieser  Veränderung  ihre 
vorigen  Leiden  aufhören  sollten.  Sie  ward 
bald  Mutter  und  gehahr  einen  Sohn  vollkommen 
natürlich ,  den  sie  selbst  zu  ernähren  entschlossen 
war.  Allein  zu  meinem  gröfsten  Erstaunen 
zeigte  sich  auch  gar  kein  Tropfen  Milch  in  den 
Brüsten  ,  ohngeachtet  diese  ihrem  Bau  und 
Ansehen  nach  gesundheitsgemäfs  beschaffen 
waren ,  und  ohngeachtet  derneugebohrne  Knabe 
mit  allen  Kräften  an  der  ausgebildeten  Warze 
§og.      Man  verschaffte  dem  Kinde  eine  Säug- 
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flriime  von  dem  Lam^e,  in  deren  Rerllichkeit 
man  die  wenigsten  Zweifel  sezzen  konnte,  und 
für  die  Mutter  verlief  die  Zeit  des  Wochenbet- 
tes ohne  alle  weitere  Beschwerden.  Bald  dar- 
auf ward  sie  zum  zweitenmal  schwanger,  und 
Jjrachte  diesesraal  nach  mancherlei  glüklich 
iiberstandenen  Ungemächlichkeiten  Zwillinge 
zur  Welt,  und  zwar  abermals  zwei  Knaben. 
Früh  und  hur^grig  genug  fielen  diese  über  den 
Busen  der  Mutter  her,  aber  ohne  auch  nur 
etwas  der  Nahrung  ähnliches  zu  erhalten.  Die 
Brüste  schwollen  nicht  auf,  und  schmerzten, 
nicht,  die  Wochenreinigung  flofs  wie  gewöhn- 
lich, die  Mutter  blieb  gesund,  und  den  Kindern, 
mufste  man  anderweitige  Nahrung  verschaffen. 
Nach  dieser  Zeit  bekam  sie  keine  Kinder  mehr  ^ 
und     genofs    einer    so     ziemlich     dauerhaften 

Gesundheit. 

§.     90. 

Eiterung    der    Brüste, 

Eine  arme  Frau ,  K. ,  sechs  und  zwanzig 
Jahr  alt,  mager  und  schwächlich,  Mutter  von 
zwei  Kindern,  begehrte  den  24.  Julias  1792 
meine  Hülfe.  Sie  hatte  seit  ihrem  lezten  Kind- 
bette vor  acht  Wochen  eine  böse  Brust,  welche 
jedoch  in  der  Zeit  wieder  besser  geworden  war, 

11 
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Diese  Person  war  öfters  rotlilaufartigen  Krank- 
heiten ,  auch  einmal  seit  dem  Wochenbette  einem 
dreitägig  intermittirenden  Fieber  unterworfen, 
welche  aber  bei  der  richtig  angewandten  Hülfe 
bald  wieder  verschwanden.  Ich  fand  die  linka 
Brustroth,  bart  gespannt,  geschwollen,  nach 
der  Achselhöhle  zu  besonders  schmerzhaft,  und 
nebst  der  Narbe  eines  zugeheilten  Geschwürs- 
noch  ein  offenes,  aus  v^elchem  viel  Eiter  sich 
ergofs.  Sie  klagte  über  öfteres  Schaudern,  mit 
abwechselnder  Hizze ,  über  Nachtschweise> 
Mattigkeit,  Schv/ere  in  den  Gliedern,  und 
Trokkenheit  in  dem  Munde,  Sie  hatte  W"enig 
Appetit,  einen  kleinen,  ziemlich  geschwinden 
Puls,  und  ihre  Nahrung  bestand  meistens  in 
schwachem  Kaffee.  Ihr  Kind,  welches  sie  aus 
der  rechten  ganz  gesunden  Brust  selbst  schenkte, 
schien  seit  einiger  Zeit  aus  Mangel  an  Nahrung 
abzunehmen ,  w  ar  schwach  und  weinte  oft. 
Ich  liels  die  Schmierereien  von  alten  Weibern, 
von  denen  sie  Gesundheit  erwartete,  weglegen, 
und  verordnete  einen  Breiumschlag  mit  Lein- 
saamen  überzuschlagen,  und  die  Wunde  mit 
ungesalzener  Butter  auf  Karpei  zu  verbinden,. 
Der  Schlaf  war  ziemlich  gut;  die  Öffnung  selten  , 
hart  und  trokken.  Sie  bekam  auf  eine  Salzmixtur 
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den  25.  Julius  mehrere  Stuhlgänge.  Den  3o. 
Julius.  Die  Brust  wurde  röther,  es  zeigten  sich 
hier  und  da  mehrere  w eifse  Erhabenheiten , 
welche  endlich  aufplazten  ;  dabei  verlohr  sich 
der  Schmerz  sowohl  als  die  Geschwulst  dersel- 
ben ,  und  an  dem  Rand  auch  die  Härte ,  nach- 
dem aus  drei  Offnungen  viel  Eiter  geflossen 
war.  Innerlich  rei<:hte  ich  der  Kranken  einen 
Absud  von  Quekken,  Löwenzahn»  Cichorien, 
Bittersilfs  und  Fenchel.  Den  5,  August  fand 
sich  nur  oben  an  der  Brust  noch  eine  harte 
Stelle,  die  ich  jezt  allein  mit  dem  Kataplasma 
bedekken  liefs ;  unten  herum  war  alles  weich 
geworden,  und  hier  schikten  sich  schon  die 
Offnungen  zu  der  Heilung  an.  Pazientin  klagte 
sehr  über  Mattigkeit ;  um  ihr  zuvorzukommen, 
um  die  Kräfte  zu  unterstüzzen,  gab  ich  ihr  ein 
konzentrirtes  Dekokt  von  der  Bruchweidenrinde. 
Den  i5.  August.  Keine  Beschwerden  mehr. 
Die  Brust  war  in  ihrem  ganzen  Umfange  kleiner 
und  vreicher  geworden  ,  eine  ganz  unbedeutende 
Härte  war  noch  in  deren  Mitte  überblieben, 
aufweiche,  wenn  man  drükte ,  noch  Eiter  aus 
den  obern  Löchern  hervorkam.  Noch  hatte 
sie  den  besondern  Umstand  bemerkt,  dals  ihr 
etwas  weniges  Milch  aus  der  Warze  derselben 
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kranken  Brust  geflossen ;  dieses  hielt  ich  für  ein 

gutes  Zeichen,  dais  nämlich  in  den  Milch  gefäs- 

sen    keine    Stokkungen    und   Hindernisse    mehr 

waren.      Sie    durfte    indessen    natürlicherweise 

doch   auf  dieser  Seite  das  Kind  nicht  anlegen  , 

welches  ohnehin  auch  jezt  Nahrung  genug  aus 

der  gesunden  Brust  hatte.     Den  3o.  August.    In 

der    kranken    Brust    fand    sich    nur    noch   eine 

Öffnung,    wenig   des  besten  gekochten  Eiters 

und  viele  Milch  ^  welche  man  durch  den  Druk 

des    Fingers    herauspressen    konnte,      Sie    war 

weich,    und  der    gesunden    an    Gröfse    gleich, 

I>en  10.  September  war  die  Kranke  vollkommen 

geheilt. 

§.     91, 

Eiterung  der  Brust. 

Caroline  K ,  gebohrne  N ,  hatte  den  19, 
August  179^  zum  erstenmal  einen  muntern  Kna- 
ben gebohren  ,  welcher  gleich  nachher  mit  sehr 
vielem  Appetit  die  Brust  seiner  Mutter  tapfer 
anzog.  Indessen  schwollihr  doch  der  Busen 
den  25  und  24.  Augiust  sehr  stark  an;  es  ent- 
^standen  hier.^und  da,  besonlers  in  der  rechten, 
fühlbare  Kn'  sten:  w«=^il  aber  für  den  Abflufs  der 
Milch  theil^^larch  das  Kind  selbst,  theils  durch 
die    Anwendung     der    elastischen   Zugflaschen 
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hinlänglich  gesorgt  war,  so  wollte  ich  nur  den 
Zuflufs  vermindern,  und  erlaubte  nur  eine  gan^ 
dünne  Diät  für  diese  Tage,  und  zwar  mit  dem 
Lesten  Erfolg.  Den  26.  August  waren  die  Brü  .te 
ganz;  in  Ordnung;  die  Warzen,  fiir^welche  in 
den  lezten  Schwangerschaftsmonaten  gehörig 
mit  dem  Auflegen  des  Franzbranntweins  gesorgt 
war,  blieben  ohnehin  gesund.  Den  26.  a.s  die 
Wöchnerinn  mit  sehr  gutem  i^ppetit,  vielleicht 
nur  etwas  zu  viel.  Den  27.  Abends  bekam  sie 
auf  einmal  einen  heftigen  Frost,  welcher  zwei 
•Stunden  dauerte,  darauf  Hizze  mit  Irrereden, 
Durst,  schnellen  vollen  Puls,  Trokkenheit, 
und  Schmerz  in  der  rechten  Brust.  Den  Hkj, 
Sehr  dünne  Diät,  die  strengste  Ruhe,  ein  Ab- 
führungsmittel, Dampfbäder  von  HoUunder- 
und.  Malvenblüthen- Absud  an  die  leidende 
Brust,  Aussaugen  derselben  durch  das  Kind, 
welches  sich  dazu  bereitwillig  fauvd.  Abends 
daraufbekam  die  Kranke  einige  Stühle,  an  der 
Brust  hatte  sich  unten  alles  zusammengezogen, 
sie  war  roth ,  heifs,  beider  Berührung  und  hei 
dem  Milcheinsrhufs  sehr  schmerzhaft.  Ich  liefs 
sie  mit  einem  Kataplasma  aus  Milch  und  Wek 
bedekken ,  in  einem  oben  in  dem  Nakken  zusam- 
mengebundenen Tuch  tragen  ,  und  das  Kind  nus 
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an  der  linken  Seite  anlegen.  Darauf  zog  sich 
in  der  darauf  folgenden  Nacht  die  Milch  hier- 
her, und  die  rechte  Brust  wurde  kleiner  und 
\7veniger  schmerzhaft«,  Den  29.  folgte  darauf 
Besserung  in  jedem  Betracht.  Den  01.  August. 
In  der  Nacht  hatte  die  Wöchnerinn  ohne  alle 
Veranlassung  starken  Frost,  und  mäfsige  Hizze 
gehabt;  dieser  ganze  V^orfalLwar  indessen  nur 
von  kurzer  Dauer  und  endigte  sich  mit  einem 
leichten  Schweise.  Oben  auf  der  kranken  Brust 
waren  noch  einige  harte  Knoten  fühlbar,  die 
mit  Breiumschlägen  belegt  wurden.  Bald  dar- 
auf trank  der  Junge  wieder  aus  beiden  Brüsten, 
imd  somit  gieng  denn  alles  nach  Wunsch  bis 
den  14.  September,  w^o  plözlich  in  der  rechten 
Brust  Schmerzen,  eine  starke  Geschwulst  nahe 
an  der  Warze  ,  ein  Brennen  bei  der  Berührung 
und  bei  dem  Stillen  entstanden.  Ich  suchte 
3iun  nicht  allein  den  Zuflufs  zu  vermindern, 
sondern  auch  die  Milch  abzuleiten,  und  verord- 
aiete  zu  dem  Ende  die  dünneste  Diät,  abermals 
ein  Abführungsmittel,  und  alle  Viertelstunden 
einen  neuen  Breiumschlag,  Troz  allem  dem 
nahmen  die  Schmerzen  zu,  besonders  bei  dem 
Saugen  des  Kindes;  der  Appetit  verlohr  sich 
ganz  und  gar.     Den  17.  September.    Die  Brust 
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war  von  Milch  sehr  ausgedehnt»  die  Knoten 
gröfser  und  weicher;  ich  sezte  alle  meine  Hoff- 
nung auf  die  Ausleerung  derselhen  ,  und  schaffte 
zu  dem  Ende  noch  zwei  fremde  aLiso,ehun";erte 
Säuglinge  herhei,  welche  auch,  nachdem  ich 
die  Warze  mit  der  elastischen  Flasche  hervor- 
gezogen hatte ,  ziemlich  viel  wegtranken  ,  un  1 
darauf  erfolgte  wirklich  eine  merkliche  Besse- 
rung. Den  22,  September  hatte  Pazientin  wie- 
der starken  Schmerz  ;  neben  der  Warze  rechter- 
seits  fand  sich  auf  der  Brust  aufsizzend  ein  klei- 
ner Hügel  von  der  Grölse  einer  Haselnufs, 
glänzend  roth,  und  weich.  Den  ganzen  Tag 
lief  die  Milch  ohnjg  Zuthun  von  selbst  aus.  Dem 
Breiumschlage  wurde  Safran  beigemischt.  Den 
23,  anhaltende  Schmerzen,  die  Geschwulst  wurde 
immer  erhabener  jbegranzter,  und  enthielt  Eiter, 
Die  auslaufende  Milch  war  e.anz  rein.  Die 
Kranke  hatte  heute  schon  etwas  Fleisch  gegessen 
und  Wein  getrunken.  Abends,  da  die  Schmer- 
zen auf  das  höchste  gestiegen  waren,  bekam 
sie  eine  kleine  Gabe  Opium,  welche  schnell 
wirkte,  ein  kleines  Irrereden  und  dann  Schlaf 
machte.  Den  2A,  war  endlich  die  Geschwulst 
geborsten,  und  wir  hatten  einen  reinen,  von 
der  Natur  geöffneten,  Abszefsvoruns,  welcher 
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mit  Eigelb  und  Terpentinöl  auf  Charpie  ge- 
stricHen,  verbunden  wurde.  Die  Schmerzen 
liefsen  nach.  IDen  Q.5.  Paaientinn  war  wohl  und 
munter,  aus  dem  Geschwür  ergofs  sich  wenig 
blutiger  Eiter.  Den  29.  immer  besser,  sie  als 
tnid  trank  mit  Appetit,  der  Abszefs  näherte  sich 
der  Heilung,  die  kranke  Brust  war  ganz  ohne 
Schmerzen,  und  aus  der  andern  wurde  der 
Junge  hinlänglich  genährt.  Schon  den  4.  Okto- 
ber war  alles  geheilt ,  dabei  verlohr  sich  die 
Milch  aus  dieser  Brust  gänzlich,  sie  wurde 
kleiner  und  schief  nach  auisen  gezogen.  Die 
Paar  darinn  zurükgebliebene  Knoten  hatten 
sich  bis  zu  Ende  des  Oktobers  durch  die  bestän- 
dig; hier  unterhaltene  Wärme  auch  zertheilt. 
Zwei  Jahre  nachher  konnte  unsere  Genesene  aus 
derselben  Brust,  so  gut  wie  aus  der  andern, 
ein  zweites  Kind  stiilen. 

§.     92. 
Eiterung   der  Brust. 

Frau  S,,  09  Jahr  alt,  welcher  ich  sechs 
Wochen  zuvor  bei  einer  schweren  Geburt  Hülfe 
geleistet,  liefs  mich  den  14.  Januar  J799  rufen. 
Das  Kind  war  gesund.  Schon  seit  mehreren 
Tagen,    so    erzählte  sie,    hätle  sie  Röthe  und 
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Schmerz  an  der  Brust  bemerkt ,  darauf  die  Milcli 
mit  Flaschen  ausgezogen;  sie  hätte  sich  erkältet^ 
einen  Rothlauf  u.  s.  w.  Ich  entdekte  bei  nähe- 
rer Untersuchung  auf  der  linken  Brust  eine 
grofse  harte,  rothe  und  ekkichte  Geschwulst, 
■welche  Eiter  enthielt,  wie  sich  aus  der  deutlich 
Avahrzunehmenden  Fluktuazion  ergab.  Die 
liranke  gieng  dabei  herum,  und  klagte  sonst 
über  nichts,  ich  legte  das  mit  Gummi  bereitete 
Diachylonpflaster  auf  und  den  17.  Januar  hatten 
sich  zwei  Offnungen  untereinander  formirt; 
dort  war  die  Haut  faul  und  schwarz  ,  es  flofs 
ein  dünner,  stinkender  Eiter  aus,  und  rundum 
war  die  Brust  sehr  hart;  weswegen  ich  einen 
Breiumschlag  anwandte,  und  den  Abszefs  mit 
Digestivsaibe  verband.  Den  19.  hatten  sich  die 
Offnungen  erweitert,  der  Eiter  wurde  dikker 
imd  besser;  die  Person  blieb  dabei  munter  und 
gieng  fortdauernd  ihren  Geschäften  nach.  Das 
Kind  blieb  auch  gesund,  und  fand  in  der  heilen 
Brust  mit  Hülfe  der  Suppen  und  etwas  Thier- 
miich  seine  Nahrung.  Von  nun  an  verminderte 
sich  die  Härte  und  Geschwulst,  so  wie  der  Eiter- 
ausflufs  immer  mehr  und  mehr,  so  dafs  ich  den 
Verband  seltener  wechselte  ,  und  den  4.  Februa]^ 
war  die  Kranke  vollkommen'  genesen» 
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Eiter  un*    der     Brust  ^vährend    der 
Schwangerscliaft, 

M.  Päciltersfrau  auf  dem  ***bof,  24  Jahr 
alt,  zart  gebaut,  blond  von  Haaren,  war  eben 
jezt  zum  zweitenmal  schwanger,  und  spürte 
seit  sechs  Wochen  die  Bewegung  des  Kindes, 
hatte  auch  -wegen  Anfällen  von  Schwindel, 
Kopfschmerzen  u.  dgl.  schon  zur  Ader  gelas- 
sen. Ihr  erstes  Kind  war  nunmehro  anderthalb 
Jahre  alt,  und  sie  hatte  es  gerade  sechs  Monate 
gestillt,  als  sich  die  Milch  aus  den  Brüsten 
ganz  unvermerkt  verlohr.  Nachdem  sie  sich 
erkältet,  und  darauf  Schmerzen  in  der  Brust 
bekommen,  aus-  welcher  in  dieser  Schwanger- 
schaft sich  viele  lymphartige  Feuchtigkeit  ergos- 
sen hatte ,  sah  ich  sie  den  2.  Februar  1800  zum 
erstenmal.  Die  ganze  linke  Brust  war  dik, 
heifs,  hart  und  rund  ausgespannt  ,  und  eine 
Stelle  über  der  Warze  erhaben  und  roth.  Ich 
liefs  sie  sogleich  kataplasmatiren,  mit  Wlilch, 
Wek  und  Safran,  sie  blieb  bei  ihrer  gewohnten 
Diät,  und  trank  etwas  Wein.  Den  4»  bemerkte 
ich  Fluktuar.ion  der  dikken  Haut  ungeachtet. 
Den  6.  fand  ich  zvyei  Stellen  über  der  Warze, 
wie   weifse    Knöpfchen,    da  nämlich,    wo   der 
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Eiter  sich  vorzüglich  herausdrängen  wollte , 
und  wo  die  Haut  dünner  geworden  war.  Die 
Brust  war  noch  sehr  roth,  hart  und  grofs, 
halbrund  aufsizr.end.  Bei  einer  etwas  stärkern 
Berührung  des  einen  von  jenen  weifsen  Hügeln 
mit  dem  Finger,  plazte  derselbe  auf,  und  nach 
und  nach  ergofs  sich  eine  erstaunliche  Menge  , 
wenigstens  ein  Pfund,  Eiter  mitBlut  und  Jauche 
vermischt.  Während  dem  ich  den  Eiter  aus^ 
prefste,  liefs  ich  der  Paaientinn  immer  Zeit  sich 
zu  erholen ,  gab  ihr  Wein  zu  trinken ,  und 
etwas  Starkriechendes ,  weil  ihr  eine  Ohnmacht 
drohete.  Die  Brust  nahm  hierauf  wieder  ihre 
natürliche  Grölse  an,  und  wurde  ganz  weich. 
Ich  bedekte  die  kleine  Wunde  mit  einem  Klebe- 
pflaster. Den  7.  fand  ich  bei  dem  Verband 
eine  kleine  runde  Öffnung,  die  mit  einem  koa- 
gulirten  Blutpfropf  verstopft  war.  Ich  prefste 
ihn  heraus,  und  es  folgte  ihm  sehr  viel  Eiter, 
welches  auch  immer  in  den  folgenden  Tagen > 
wo  die  Wunde  mit  Digectivsalbe  verbrmden 
wurde,  der  Fall  war.  Den  ii.  war  die  Wunde 
zugeheilt,  und  den  12.  verspürte  vorübergehend 
die  Kranke  einige  flüchtige  Stiche  in  der  Brust, 
ohne  dafs  sie  übrigens  ii?  ihrer  Gesundheit 
gestört  worden   wäre  ;    sie   war  munter ,    afs  5 
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trank  und  schlief.  Indessen  schwoll  die  Ernst 
wiedei'  auf.  Den  i3.  entstanden  Schmerzen, 
Hi^ze  und  Fieber.  Den  14.  Öffnete  sich  auch 
diese  neuentstandene  Geschwulst ,  und  es  er2,ofs 
sich  hier  abermals  eine  ungeheure  Menge  aus 
einer  gröfsern  gequetschten  Vv  unde.  Während 
dem  das  Ganze  mit  Digestivsalbe  immerfort 
-verbunden  wurde  ,  und  der  Eiterausflufs  auch 
fortwährte,  entstand  den  20.  Februar  eine 
zweite  Öffnung  neben  der  alten,  und  sogar 
,  späterhin  noch  eine  dritte.  Die  Menge  des 
Eiters  blieb  sich  immer  gleich,  er  wollte  gar 
nicht  abnehmen,  und  kam  oft  ganz  aus  der 
Tiefe,  aus  den  Milchgefäfsen  hervor,  so  dafs 
man  ihn  herausspri^zen  konnte.  Dabei  war  er 
von  der  besten  Konsistenz  und  ganz  ohne  Ge- 
ruch. Die  Brust  fand  ich  immer  weich,  schmer«^ 
senlos,  rmd  diti  Frau  nahm  ehender  an  Gesund- 
heit zu  als  ab  ,  und  verrichtete  sogar  alle  ihre  . 
Geschäfte  mit  Leichtigkeit.  Ich  mufste  mich 
daher  begnügen  ,  das  Geschwür  durch  einen 
einfachen,  aber  sor^fältiiien  Verband  der  offenen 
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Stellen  immer  rein  zu  erhalten.  Zu  meinem 
gröfsten  Erstaunen  verzog  sich  die  Heilung 
desselben  aufserordentlich  lang  ,  nämlich  den 
ganzen  Monat  Merz  und  April  hindurch,  End« 
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lieh,  wurde  eile  Kranke  den  n.  Mai  von  einem 
gesunden  Mädchen  leicht  und  glülilich  enihun- 
den,  den  i3.  erfolgte  das  gewöhnliche  Milch- 
fieher.  Ich  liefs  das  Kind  nur  an  die  linlve  Brust 
legen,  und  die  Wöchnerin n  an  der  eiternden 
rechten  eine  Glasflas-che  tragen.  Den  Verband 
erneuerte  ich  jezt  öfters.  Der  ahfiiefsende  Eiter 
näherte  sich  an  Beschaffenheit  immer  mehr  der 
Milch,  und  nahm  aus  dt-n  kleineji  frischrothen 
Öffnungen  an  Menge  ah,  weil  aus  der  Warze  zu 
viel  in  das  Glas  lief.  Den  21.  Mai  kam  viel  Blut 
aus  der  Wunde  ;  allein  Lis  zum  26.  verminderte 
sich  indessen  dieses  auch,  so  wie  noch  mehr 
der  Eiter  aus  der  Wunde,  Sie  heilte  nach  und 
nach  zu,  und  bald  flofs  nur  helle  klare  Milch 
aus  der  Warze  in  das  anhängende  Glas ,  so  dafs 
die  Wöchnerinn  den  t^[^,  Mai  ihr  Kind  auch  an 
diese  vormals  kranke  Brust  legte ,  ujid  dasselbe 
daraus,  so  wie  aus  der  gesunden  noch  geraume 
Zeit  stillte.  Diese  Geschichte  gieLt  ein  merk- 
würdiges Beispiel  davon  ab ,  wie  selten  Ge« 
schwüre  bei  Schwangern  heilen  ;  denn  offenbar 
wurde  hier  blos  durch  die  Schwangerschaft  die 
Genesung  verzögert  ,  besonders  da  in  dieser 
ganzen  Zeit  der  Zuflufs  dcir  Säfte  vorzüglich 
nach  den  Brüsten  geht. 
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M  i  1  c  h  k  n  o  t  e  n » 
iFrau  W.  in  E.  seit  sieLen  WocLen  Kind- 
Jbetterinn,  28  Jalire  alt,  von  sehr  reizbarer  Kon- 
stituzion,  stilltß  ihr  Kind  seihst;  den  8.  Sep- 
tember 1800  fand  sich  in  der  rechten  Brust 
nach  innen  zu  ein  Knoten  von  der  Gröfse  eines 
Hühnereies,  der  bei  dem  Berühren  schmerzte* 
Ich  lieis  ervv^eichen de  Breiumschläge  überlegen, 
die  hier  vorhandene  Milch  mit  der  elastischen 
Flasche  aussaugen,  und  den  Knaben  allein  aus 
der  andern  Brust  tiinken.  Ihre  Warzen  w^areii 
vormals  vrund  gewesen  ,  aber  durch  den  Ge- 
brauch von  Franzbranntwein  mitZukker  geheilt 
worden.  Den  16.  Sept.  Noch  keine  Besserung, 
der  Knoten  war  stehen  gebliehen  ,  hatte  sich 
aber  auch  nicht  entstlndet.  Nun  liefs  ich 
Dampfbäder  von  Holkmder-  und  Malvenhlii- 
thenabsud  machen ,  und  den  2.5.  Sept.  war  alles 
verschwunden  und  die  Wöchnerinn  geheilt. 

§.  95. 

Eiterung    der    Brost. 

Frau  W.  geb.  S. ,  21  Jahr  alt,  kam  den  i5. 
Dezember  1800  mh  ihrem  ersten  Kinde  nieder. 
Sie  war  im  Ganzen  gesund  ,    hatte  nur  zu  vielsy 
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Milcli;  <3ie  Brüste. waren  steif,  knotig,  gaheii 
dem  Driik  nicht  nach  ;  die  Warzen  ei  hohen 
sich  nicht  gehörig,  waren  zuriikgezogen  ,  und 
das  Kind  wollte  nicht  recht  trinken.  Sie  hatte 
kein  bedeutendes  Milchfiebt-r ,  wohl  aher  ein- 
mal den  24.  und  SO,  Dez.  Abends  Kopfweh 
gehabt.  Sie  mufste  das  Kind  oft  anlegen  mit 
Gedult  und  Ernst,  wenig  oder  gar  nichts  essen  ^ 
in  dem  eigentlichen  Verstände  hungern,  die 
Brüste  mit  Butter  einschmieren  und  dahei  nach 
den  Warzen  hin  streichen  lassen ,  die  Warzen 
seihst  mit  der  elastischen^  Flasche  herausziehen  j 
mit  Branntwein  ahhärttn,  und  nachher  bestän- 
dig Glasflaschen  anlegen  lassen.  Durch  diese 
einfache  Behandlung  kam  alles  in  kurzer  Zeit 
in  die  gehörige  Ordnung,  Allein  den  iO,  Fe- 
bruar 1801,  als  sie  zum  zweitenmale  Wöchnerinn 
wurde ,  und  die  obigen  Mittel  nicht  mit  der 
gehörigen  Standhaftigkeit  gebrauchte  ,  bekam 
sie  eine  förmliche  Entzündung  an  der  rechten 
Brust,  welche  auch  in  Eiterung  iibergicng,  und 
wo  sich  den  27.  Febr.  der  Abszefs  von  selbst 
öffnete  ,  und  während  eines  mäfsigen  Eiter- 
ergusses bei  der  Anwendung  von  Kataplasmen 
und  einem  höchst  einfachen  Verband  mit  der 
Digestivsalbe  dejn  10,  Merz  geheilt  war.   Indes- 


seil  hin  ich  üLerzeiigt,  dafs  cüessr  Unfall  d.urcli' 
mehr  Sorgfalt,  wie  das  erstemal,  auch  hätte 
verhütet  werden  können.  So  erinnere  ich  mich 
einer  andern  Frau  ,  bei  welcher  ich  einen  Briut- 
ahszeis  behandelte ^  den  sie  sich  nur  aus  Nach- 
lässigkeit zugezogen  hatte  :  denn  indem  sie  ihr 
Kind  während  der  Stillzeit  nur  immer  aus  einer 
und  derselben  Brust  hatte  trinken  lassen ;  so  ent" 
standen  in  der  andern  Knoten  ,  welche  sich 
entzündeten  und  eiterten. 

§.  96. 

Wunde    B  r  u  c^  t  w  a  r  z  e  n , 

Frau  d'A.  — ,  eine  junge  Erstgebährende  5 
welche  kaum  von  der  Krüzze  geheilt  war  ,  als 
sie  den  1.  Oktober  1801  entbunden  wurde  j 
bekam,  da  sie  nunmehro  in  dem  Wochenbette 
das  Kind  stillen  wollte,  und  zu  dem  Behufe 
säugen  liefs,  grofse  Risse  und  Schrunden  in 
den  Brustwarzen^  welche  den  sorgfältig  ange- 
wandten gewöhnlichen  Mitteln  zu  ihrer  Hei'=' 
Jung  sorgfältig  widerstanden.  An  dem  Hofe 
um  die  Warzen  herum ,  zeigten  sich  an  beiden 
Brüsten,  kleine  weifse  äufserst  jukkende  Bläs- 
chen ^  welche  eine  Jauche  von  sich  gaben.  Ich 
ward  diese  nicht  sobald  gewahr,  als  ich  eiligst 


177 

das  Kind  von  diesem  verderhten  Busen  entfer-^ 
neu  liefs;  denn  dem  Ansehen  nach  mulste  ich  sie 
für  ein  Produkt  des  noch  in  der  Haut  des  Kör- 
pers vorhandenen  Kräzzestoffs,  für  wahre  Kräz- 
pustehi  halten.  Der  Erfolg  bestätigte  es  auch, 
indem  sie  mit  den  bekannten  Mitteln  gegen  die 
Kräzze,  mit  der  Schwefelsalbe,  bald  und  glük** 
Ij^ch  geheilt  wurden, 

§.    97- 

S      c     i     r     r     h     u     s . 

Fräulein  von  G.  aus  P. ,  36  Jahr  alt,  unver- 
heirathet,  von  hagerm  Körperbau,  trug  einen 
harten  Knoten  von  der  Gröfse  eines  Taubeneies 
in  der  linken  Brust  ,  in  welchem  bei  der  Er- 
scheinung des  Monatlichen  und  bei  dem  Wechsel 
der  Witterung  stärkere  oder  schwächere,  immer 
aber  nicht  unbedeutende  Schmerzen  entstanden. 
Aufmerksam  darauf  fragte  sie  mich  den  12.  No- 
vember i8oi  darüber  um  Rath.  Da  dieses 
Frauenzimmer  sonst  in  allen  Hinsichten  eine 
vollkommene  Gesundheit  genofs,  so  begnügte 
ich  mich  blos,  ihr  ein  zwekmäfsiges  Regimen 
vorzuschreiben.  Gemüthsbewegungen  aller  Art 
wurden  möo,lichst  beseici"t.  Sie  mufste  alle 
erhizzeiide  Getränke  vermeiden,  und  sich  über- 


haupt  selir  ruliig  verhalten.  So  schadete  es  ihr 
z.  B.  augenbliklich  ,  wenn  sie  je  einmal  zu  dem 
Tanzen  sich  verleiten  liefs.  Auf  dem  leidenden 
Theile  wurde  ununterLrochen  fort  ein  zarter 
Hasenpelz  getragen.  Dabei  verlohren  sich  vor^ 
erst  die  Schmerzen  gänzlich,  und  im  Januar 
a8o2  fiena;  hierauf  der  Knoten  an  sich  in  meh- 
rere  kleine  Parthien  zu  theilen  und  in  dem 
April  desselben  Jahres  war  er  ganz  verschwun? 
den,  und  die  Brust  vollkommen  gesund. 


